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Die schule der Zukunſt.

Es gibt heute kaum noch einen Menſchen, der mit der
Schule und ihren Leiſtungen zufrieden wäre. Mit jedem Tage
mehr verliert ſie das Vertrauen der Volkskreiſe, von dem ſie
ſich bisher getragen ſah. Während es früher ausſchließlich die
Sozialdemokratie war, die ſich des in Schulkerkern malträtier
ten Nachwuchſes annahm und an der Bildungspfuſcherei und
Erziehungstyrannei der zünftigen Pädagogik herzhaft Kritik
übte, iſt man jetzt bereits bis weit in die Schichten des honet
ten Bürgertums hinein an der Vortrefflichkeit und vielgerühm-
ten Muſtergültigkeit unſeres Erziehungsweſens irre geworden.
Die Zahmen und Geſinnungstüchtigen nörgeln im Flüſtertone,
ſchimpfen hinter verſchloſſenen Türen und ballen die Fauſt in
der Taſche. Die Energiſchen und Unerſchrockenen aber ſchlagen
Lärm und ſtellen ſich auf den Markt, um die Jämmerlichkeit
und aufreizende Widerſinnigkeit der groß und neudeutſchen
Bildungs-Charlatanerie aller Welt kund zu tun. Ja, ſelbſt die
Lehrer, die fügſamſten und genügſamſten aller Werkzeuge des
Klaſſenſtaates, ſchrecken vor kleinen und großen Ketzereien nicht
zurück und bombardieren die Schule mit kritiſchen Steinwürfen.
Und aus dem Gewirr der Vorſchläge zum Beſſeren tut ſich
eine Strömung nach der andern auf, die das Schifflein Schule
gum gelobten Lande höchſter Vollkommenheit tragen ſoll.
Ueberall gärt und treibt es, alles iſt in Bewegung. Erſt kam
die Leipziger Bewegung für Einführung des Knaben Hand
arbeitsunterrichts, dann folgten mit viel Tamtam die Ham-
burger Kunſt ehungsbeſtrebungen, daneben her bewegten
ſich die Ström

e machte der a ſo tapfere, ſpäter
Häglich verpuffte Anſturm der Bremer Religions Unterrichts

gegner von ſich reden und endlich breitete ſich weniger ge-
räuſchvoll ein ganzer Schwarm von Beſtrebungen und Bewegun
gen aus für naturgemäße Erziehung, Freiluftſchule, Nacktkultur,
Neophilanthropismus, Wirklichkeitsunterricht, Arbeitsſchule uſw.
Eine Erziehung, die das Kind in all ſeiner Natürlichkeit und
Friſche in den Mittelpunkt ihres Wirkens ſtellt, geiſtige Arbeit
mit körperlicher harmoniſch verbindet, allen Forderungen der
Leibes- und Geiſteshygiene gerecht wird und für die realen
Notwendigkeiten des Lebens alle Sinne und Fähigkeiten ent
wickelt und bildet das iſt etwa das Jdeal der modernen
Erziehungsreformer. Ein Jdeal, dem die Landerziehungsheime
und freien Schulgemeinden in glücklicher Verkörperung wohl
am nächſten kommen.

Die Lern- und Drillſchule von heute iſt ein Unglück für die
Jugend. Zu einer Zeit, da weder die Lungen noch die Wir-
belknochen des Rückgrats genügend entwickelt ſind, da ſowohl
das Großhirn wie die peripheren Nervenpartien noch des Ab
ſchluſſes in der Ausbildung und der Reife warten, wird das
Kind zur Teilnahme an einem Unterricht gezwungen, der den
lebendigſten Trieb gerade dieſer Periode, den Bewegungs-
trieb, völlig lahm legt, der nicht das geringſte zur Schärfung
der Sinne tut, der die für die Gehirnbildung ungemein wich-
tige Handgeſchicklichkeit ausſchaltet, der infolge des beſtändigen
Stillſitzens die Lungen, Muskeln und Sehnen verkümmern
läßt, den Stoffwechſel nachteilig beeinflußt, die Blutzirkulation
ſtört und alle frohen Lebensgeiſter im Kinde einſchläfert und
ertötet. Ein Heer von Krüppeln und Lahmen, Engbrüſtigen
und Lungenſchwachen, Kurzſichtigen und Nervöſen wächſt aus
unſeren Schulen heran, nicht aber ein geſundes, ſtarkes, lebens-
tüchtiges Geſchlecht. Und wie der Körper krank wird und da
hinſiecht, ſo verdirbt und verdorrt auch der Geiſt. Jede freie
und eigene Regung iſt verpönt, ſelbſtändig zu ſein, iſt ein
Verbrechen. Eine Unmenge trockenen und toten Wiſſensſtoffes
ſtürmt ſchon vom erſten Schultage an auf den noch unent
wickelten Jntelkekt des Kindes ein, der völlig darunter begra-
ben wird. Nichts als Worte, immer wieder tote, leere Worte

dazu Ziffern, Zahlen, Zeichen, Formeln, alles abſtrakte
Größen, alles unverdauliche und unverdaute Koſt. Das blut
friſche, rotbackige Leben iſt wie abgeſchloſſen, die Welt mit
ihren tauſend bunten Dingen und unerſchöpflichen Bildungs
werten iſt wie mit Brettern vernagelt. Zwiſchen den vier kah-
len Wänden der Schulgefängniſſe, in deren öden und muffigen
Räumen die Sitzbänke wie aufgeklappte Kinderſärge nebenein-
ander ſtehen, wird gepaukt und gedrillt, gefragt und geant
wortet, vorgeſagt und nachgeplappert, eingeprägt und aus dem
Gedächtnis mechaniſch wieder heruntergehaſpelt. Jm Dozieren,
Repetieren, Malträtieren, im Rubrizieren, Regiſtrieren, Kon
trollieren, Jnſpizieren, Paradieren und Examinieren erſchöpft
ſich die Erziehungstätigkeit dieſer „Du ſollſt und mußtl!“Päda

ogik. „Wo die Schule iſt, ſagt Artur Bonus, „da ſingt keinVorel mehr, da wächſt kein Gras mehr; dafür erſtrecken ſich
langgezogene Drahtſpaliere“. Und zwiſchen dieſem, das Lebenne reude abſtegenden Gehege wird. die Vernunft mit
Füßen getreten, der geſunde Menſchenverſtand auf den Kopf
geſtellt, die Denkkraft verwüſtet, das Gedächtnis ruiniert. Wo
natürliches, menſchlichreines Empfinden waltete, greift eine
vergiſteie Moral Plah, von der die tiefſlen Entw e
und Schändungen des Menſchen im Menſchen als beſe igenbe
Großtaten gefelert werden. Wo eine naive Freude an den

ben und Schöpfungen der Natur vordem das für allesS h ſengihe Nine und Herz beglückte, beſpeichelt und

für Gemeinſchafts- und ſoziale Erziehun
liche und ſeine innere und ſein Freund.

und die Mansfelder Kreiſe.

beſchleimt jetzt der graue Schulekel gerade das Erhabenſte undEntzückendſte mit telbſigefaligen Grinſen. So hat die Schule

das Jugendparadies zur Wüſte gemacht und das Läuterfeuer
der Erziehung in ein Fegefeuer verwandelt, in dem unſere
Kinder Pein leiden müſſen mit Heulen und Zähneklappen.

Und dann die ſoziale Seite einer ſolchen Erziehung! Kann
es etwas Unſozialeres geben als ſolch ein Schul
und Klaſſenleben Da arbeitet und ſtrebt jeder nur für ſich,
keiner ſchafft und lebt für den andern mit. Keiner darf dem
andern helfen. Der Ehrgeiz des einzelnen wird ſyſtematiſch
aufgepeitſcht, der Egoismus gedeiht in Reinkultur. Auch die
Liebloſigkeit und Selbſtüberhebung, denn der eine darf, ja ſoll
ſich erhaben fühlen über den anderen, der weniger leiſtet, einer
darf ſich ſogar über den anderen luſtig machen. Man muß,
ſo ſchreibt Gansberg, das dumme Lachen nur gehört haben,
das in einer gutgedrillten Klaſſe losbricht, wenn irgend ein
ſchwacher Geiſt einen Aufſatz mit grammatiſchen Fehlern vor
lieſt! Die Schüler lauern förmlich auf dieſe Aeußerlichkeiten,
ja ſie lachen noch über Naivitäten und Seltſamkeiten im Aus-
druck, wenn dieſe von der Originalität, Wahrheitstreue und
Plauderluſt des kleinen Vorleſers das beſte Zeugnis ablegen.
Jn dieſer Atmoſphäre werden Friſche und Urwüchſigkeit ver
giftet, werden Tiefen verſchüttet und Kräfte vergeudet. Ein
ſolcher Schulgeiſt verdient in unſerer Zeit des gewaltigen ſo
zialen Lebens unterzugehen! Ein neuer Geiſt muß einziehen!

Das Kind mit ſeinem innerſten Fühlen und Denken ſoll in
den Mittelpunkt der Schularbeit treten, und alle Stoffe und
Stunden müſſen im Hinblick auf das Kind und ſeine gegen-
wärtigen Intereſſen gewertet werden. Viel, viel natürlicher,
freier, ſozialer, menſchlicher muß das Schulleben ſein. Der
Lehrer muß hineinſehen in die Welt des Kindes, ſeine häus

Fragen und Zweifeln ſein. Und alles Lehrplan, Stunden
plan und Schulſtube, hat nur dazu da zu ſein, die geiſtige
und ſeeliſche Gemeinſchaft der Klaſſe mit dem Lehrer enger
und fruchtbarer zu machen.

Jn der Lernſchule wird dieſer Um- und Aufſchwung nie
möglich ſein. Das Jdeal der wahren Erziehungsſchule, mit
Natürlichkeit, Freiheit und Selbſtändigkeit als grundlegenden
und bewegenden Elementen, iſt nur als das Reſultat einer
völligen Revolutionierung des Schul und Erziehungsweſens
realiſierbar. Das Alte muß ſtürzen, damit aus den Ruinen
neues Leben erblühen kann.

Der Criumphzug des Zaren.
Am 27. d. Mts. iſt Nikolaus II. auf deutſchem Grund und

Boden eingetroffen, wo er in ſtrenger Abgeſchiedenheit, von
deutſchen Kavallerie- und Jnfanterieabteilungen und der deut
ſchen und ruſſiſchen Spitzelarmee bewacht, den Beſuch Wil-
helms II. in den finniſchen Schären erwidert, um die „traditio-
nellen“ Freundſchaftsbande, die Rußland an Deutſchland
knüpfen, zu feſtigen.

Die Solidarität des Preußen- Deutſchland beherrſchenden
Junkerregiments mit dem ruſſiſchen Zaren iſt trotz aller
Wechſelfälle der auswärtigen Politik und des Säbelraſſelns der
panſlawiſtiſchen Expanſionspolitiker all die Jahre ſo lebendig
geweſen, daß der Zar nicht einmal das Bedürfnis empfindet,
dem Kieler Beſuch einen andern Charakter zu verleihen, als den
eines freundnachbarlichen Zuſammentreffens mit dem Ober-
haupt des Deutſchen Reichs.

Ganz anders liegen die Dinge in den wirklich konſtitutionellen
Staaten Europas, in Frankreich, England und Ftalien, die
der Zar mit ſeinem Beſuche beglücken will. Um der Geſchäfts
reiſe des Zaren den Effekt zu ſichern, den ſie ſich geſtellt hat,
muß dort den demokratiſchen Verhältniſſen Rechnung getragen
werden, und darum werden parlamentariſche und kommunale
Körperſchaften zum feierlichen Empfang dieſes Menſchen heran
gezogen.

Dieſer Umſtand läßt den wahren Charakter der Europareiſe
des Zaren greller hervortreten, als das in Deutſchland mög-
lich wäre. Die Europareiſe des Zaren iſt der letzte Akt der
ſiegreichen ruſſiſchen Kontrerevolution, die Sanktionierung der-
ſelben auf dem Gebiete der auswärtigen Politik. Und die tiefe
politiſche und geſellſchaftliche Reaktion, die das kapitaliſtiſche
Europa durchlebt, die tiefen Gegenſätze, die die europäiſche

litik beherrſchen, geben dem Herrſcher Rußlands erneut
elegenheit, die einflußreiche Stellung in der europäiſchen

Politik die er dank dem japaniſchen Kriege und der ruſſiſchen
Revolution eingebüßt hatte, wieder zu gewinnen.

Jn der Tat, es ſind nicht bloß die Regierungen, die offi-
ziellen Diplomaten, ſondern auch die Vertreter der bürger
lichen Parteien, die Organe der öffentlichen Meinung des
Bürgertums, die den Zaren in knechtiſcher Ergebenheit be
grüßen und ſich den Anſchein geben, als wüßten ſie nicht, wen
ſie empfingen, weſſen Hand ſie öffentlich drückten. Was
ſcheren ſich die Vertreter der Bourgeoiſie um ſolche Kleinig
keiten, wie Humanität und Freiheit, wenn es gilt, die Inter
eſſen des Kapitals, die Jntereſſen des Profits zu verteidigen
Was Wunder, wenn die Vertreter der bürgerlichen Parteien
im frangzöſiſchen, engliſchen und italieniſchen Parlament den
Würger der ruſſiſchen Freiheit aus Gründen der „Staats
raiſon“ preiſen und den flammenden
Proletariats mit den ärgſten Schmähungen überſchütten.

roteſt der Vertreter des Kartell in Gemeinſchaft mit der Reichsregieru
urſprüngl
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Nicht überall freilich tritt der reaktionäre Zuſammenſchluß
der kapitaliſtiſchen Bourgeoiſie ſo grell zutage. Jn England
hat ſich ein beträchtlicher Teil der bürgerlichen Abgeordneten
im Parlament dem Proteſt der Arbeiterpartei gegen den Zaren
angeſchloſſen. Das klaſſiſche Land der Demokratie konnte ſeine
freiheitlichen Traditionen nicht völlig verleugnen und dokumen-
tierte durch die Abſtimmung vom 22. Juli, daß ſelbſt das eng
liſche Bürgertum dem Zarenbeſuch mit ziemlich gemiſchten Ge
fühlen entgegenſieht.

Um ſo ſchmachvoller iſt die Rolle, die die ruſſiſchen Duma
abgeordneten, namentlich die „oppoſitionellen“ Mitglieder der
ſelben, in England geſpielt haben. Nach dem Hinweiſe Sir
Edward Greys auf die „maßgebenden“ Aeußerungen der
„Vertreter“ der ruſſiſchen Oppoſition, iſt es klar, daß die
letzteren freiwillig und bewußt die Rolle der Schrittmacher des
Zaren übernommen haben. Das Kadettenblatt Retſch plau-
dert das in ſeiner überſchwenglichen Glückſeligkeit über die
„offizielle Anerkennung der Oppoſitionsmitglieder offen aus:
„Die Anweſenheit P. Miljukows und ſeiner Parteifreunde,“
ſchreibt es, „verleiht der Deputation in den Augen der Eng-
länder eine beſondere Bedeutung und prägt ihr ſo zu ſagen
den Stempel des wirklichen Konſtitutionalismus auf.“ Und
nach der Debatte im engliſchen Parlament vom 22. Juli ſchreibt
es voll widerlicher Selbſtzufriedenheit: „Der Gang und der
Verlauf der Debatte zeigt deutlich, mit welchem Ernſt man in
Europa die Erklärung der zu verſchiedenen Parteien gehörigen
Volksvertreter aufgenommen hat, daß in Rußland eine Kon
ſtitution beſteht.

Dieſe Haltung des bürgerlichen Liberalismus in Rußland
iſt ebenſo bezeichnend für die Ausſöhnung der liberalen Bour
geoiſie mit der Regierung der Kontrerevolution, wie eis

t von ſeiten der europäiſchen Bourgeviſie für die reaktionären
Tendenzen der kapitaliſtiſchen Klaſſen Europas bezeichnend iſt.
Jn Rußland iſt es einzig und allein die Sozialdemokratie, die
in der Duma und im Lande den räuberiſchen Charakter der
inneren und äußeren Politik des Zarismus enthüllt, die in
gleichem Maße gegen die Treibereien der Regierung am Bal-
kan, wie gegen die Gewaltpolitik in Perſien ihre Stimme er
hob, und in Weſteuropa iſt das Proletariat die einzige Macht,die gegen die Verbrüderung mit einem Zaren proieſttert und

den Kampf gegen ihn als ihre eigenſte Sache betrachtet, als die
Sache der Freiheit und Menſchlichkei die von der Bourgeoiſie
ſo ſchmählich verraten wird.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 28. Juli 1909.

Der Talonſteuer-Skandal.
Nach amtlicher Meldung erfaſſen die vom Bundesrat ſoeben

beſchloſſenen Ausführungsbeſtimmungen zum
Reichsſtempelgeſetz auch die Gewinnanteilſchein- und
Zinsbogen, welche jetzt noch vor dem 1. Auguſt zur Erneue
rung ſolcher Bogen ausgegeben worden ſind, denen noch Ge
winnanteil oder Zinsſcheine anhafteten, die alſo normaler-
weiſe erſt nach dem Jnkrafttreten der Talonſteuer ausge
geben worden wären. Dieſe Ausführungsbeſtimmungen waren
in den letzten Tagen häufig genug angekündigt worden, es
kann ſich nur darum handeln, ob die Gerichte ſie mit dem Geſetz
für übereinſtimmend erklären werden. Der Bundesrat ſcheint
daran doch etwas zu zweifeln, denn es wird wiederum mitge
teilt, daß auch die Geſetzgebung nochmals mit der Talonſteuer
befaßt werden ſoll. Zur Vorbereitung eines Geſetzentwurfs
ſind die Behörden angewieſen, bis zum 1. September dieſes
Jahres eine Liſte derjenigen inländiſchen Geſellſchaften aufzu
ſtellen, die in der Zeit vom 10. bis 81. Juli dieſes Jahres in der
geſchilderten Weiſe neue Gewinnanteilſcheine oder Zinsbogen
„vorzeitig“ ausgegeben haben. Vielfach haben Aktiengeſell
ſchaften, die die Ausgabe neuer Gewinnanteilſcheinbogen ange
kündigt hatten, obwohl die alten Bogen noch auf Jahre hinaus
Geltung hatten, einen Rückzug angetreten, ſie laſſen ihren
Aktionären mitteilen, daß der Plan der Ausgabe neuer Bogen
fallen gelaſſen worden iſt. Teils ſind ſie der Meinung, daß die
Gerichte die Talonſteuer im Sinne des Bundesrats auslegen
werden, teils rechneten ſie damit, daß eine er zum Reichs
ſtempelgeſetz die verſuchte Umgehung der Veſteuerung illuſoriſch
machen wird. Diejenigen Geſellſchaften, die neue Gewinn
anteilſcheinbogen aber doch ausgeben, obwohl die alten zum
Teil noch auf Jahre hinaus laufen, werden dieſes Vorgehen
ziemlich teuer zu bezahlen haben. Ein Unternehmen, deſſen
Gewinnanteilfſcheinbogen etwa noch bis zum Jahre 1012 liefen,
das zur Umgehung der Steuer dennoch neue Bogen ausgab,
wird einmal die Steuer für die Jahre 1909 bis 1912 zu zahlen
haben, die es ſonſt erſpart hätte, dann erwachſen ihm ferner
Zinsverluſte daraus, daß die Talonſteuer ſchon im Auguſt für
zehn Jahre gezahlt werden muß, rend ſie ſonſt erſt drei
Jahre ſpäter zu entrichten geweſen e. Daß der Schnaps
block und die Regierung alle Hebel in Bewegung ſetzen würden,
um die Hintergehung der Talonſteuer zu unterbinden, war vor
auszuſehen, doch der Jubel der agrariſchen Preſſe, daß die
Steuerdrückereibewegung des mobilen Großkapitals erfolglos
bleibt, ſchwächt die Tatſache nicht ab, daß das ſchwarzblaue
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legung ermöglicht, bei beren Durchführung der Reichskaſſe aus

dieſem St in den nä einViennig ougeflef J n d h
Ein Fall, der treffend zeigt, daß es nicht nur rein induſtrielle

e Kapitaliſten ſind, die die Steuer en,

ehegeiger, der tartikel gegen die Steuerhinterzieher wettert,ehe jegendes Inferat.

Gerbaulet-Aktien. Unſere Aktionäre werden er
ucht, die in ihrem Vefitze befindlichen Talons und Coupons
unberzüglich bei uns einzuliefern zum Umtauſch gegen neue
Talons und Coupons für die Geſchäftsjahre 1909 1918. Mit
dem 1. Auguſt d. J. tritt das Talonſteuergeſetz in Kraft.
Talons, welche nicht vor dem 1. Auguſt abgehoben werden,
find ſtempelpflichtig, und wir ſind daher gendtigt, diejenigen
Aktionäre, welche die Talons nicht vor dem 1. Auguſt in
Empfang genommen haben, mit der Talonſteuer zu belaſten.
Münſter 28. Juli 1909. Hotel z. König v. England, vorm.
Gerbaulet (A.-G.).
Zunächſt iſt es echt kapitaliſtiſch, daß das Zentrumsblatt

im politiſchen Teil die Steuermogelei des Großkapitals tadelt
und im Anzeigenteil derſelben Sache Vorſchub leiſtet. Vor
allem aber kommt hier in Betracht, daß es ſich um ein von den
„Adligen des Münſterlandes gegründetes Hotel handelt;
ſämtliche Aktien befinden ſich in den Händen konſer
vativ-klerikaler Adliger. Vorſitzender des Vorſtands
der Geſellſchaft iſt der Königl. HKammerherr Landrat a. D.
Wirkl. Geh. Rat Freiherr v. Landsberg in Drenſtein
furt, zu den Aktionären gehören unter anderen der Königl.
Landrat und Kammerherr v. Schorlemer in Ahaus, der
Königl. Kammerherr, Landtagsabg. Freiherr v. Twickel
in Stovern, der Königl. Kammerherr Graf Droſte in Dar
feld der Königl. Landrat Graf v. Weſtphalen in Münſter,
der Königl. Kammerherr Graf Hatzfeld in Voniburg bei
Münſter, der Kreisdeputierte, Freiherr v. Kerkering-
Borg in Rinkerode, der Reichstagsabg. Herzog v. Aren-
berg in Nordkirchen und auch der ſich konſervativ nennende
Landtagsabg. Regierungspräſident v. Geſcher in Münſter.

Jn der Vat: eine erlauchte Geſellſchaft, Blüten der Nation!

Verſtändigung mit England!
Die gtoße Marinedebatte, die am letzten Montag im eng

liſchen Unterhauſe geführt wurde, erhält für das Deutſche Reich
eine beſondere Bedeutung durch die Erklärung des Premier-
mipniſters Asquith,

daß auch jetzt noch nicht nur einem internationalen Abkom
men dic Tür offen ſteht, ſondern daß auch die Regierung
eifrig beſtrebt iſt, mit andern Mächten zu einer Verſtändigung
zu kommen.

Die engliſche Regierung gibt alſo klugerweiſe ihre Beſtre-
bungen, eine einverſtändliche Einſchränkung der maritimen
Rüſtungen herbeizuführen, nicht auf, ſondern betont ſie in fried-
licher Weiſe juſt in dem Augenblick, da ſie an eine abermalige
ſtattliche Verſtärkung der britiſchen Flotte herantritt. Dadurch
verſchafft ſie fich die Sympathien der unter dem ſchweren
Rüſtungsdruck leidenden Völker Europas und ſetzt diejenige
Macht ins Unrecht, die bisher allen Gründen der Vernunft
widerſtrebend, ſich ſelbſt und dadurch auch die andern Mächte,
wie jetzt gerade England, in immer neue Rüſtungen hineinhetzt.
Unſere alldeutſchen Flottenhetzer behaupten nun freilich, daß
eine Verſtändigung mit England nicht möglich fei, weil Eng
Iand a Hegemonie zur See nicht freiwillig aufgeben wolle.
Die Frage iſt aber nicht, ob England ſchön oder unſchön
händelt (die Alldeutſchen würden natürlich, wenn der Fall um-
gekehrt läge, dem frierenden engliſchen Bruder Hemd und Rock
hingeben), ſondern die Frage iſt, ob das deutſche Volk durch
die Fortſetzung des Rüſtungswettrennens etwas gewinnt, und
dieſe Frage müßte logiſcherweiſe von unſern Rüſtungsfana-
tikern ſelbſt verneint werden. Ob nun der tatſächliche Vor-
ſprung Englands durch ein Abkommen beſtätigt, oder ob er
durch die Engländer ohne Abkommen aufrecht erhalten wird,
das Kräfteverhältnis bleibt doch das gleiche, wenn auch auf
beiden Seiten die Kraftvergeudung ſteigt. Schließlich wird
man ja wohl doch ſo oder ſo zu einer Verſtändigung kommen
müſſen, und ein Nachfolger Bülows wird dann das deutſch-
engliſche Flottenabkommen als einen „Sieg der Vernunft“
feiern. Aber, muß es durchaus ein Sieg der engliſchen
Vernunft über deutſche Unvernunft ſein?
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Aus London wird gemeldet: Bei einer Rede, die Handel s-

miniſter Churchill in Norwich hielt, erklärte er, daß die
Regierung es tief bedauere, dem Lande die Koſten von
weiteren vier Dreadnoughts auferlegen zu müſſen. Es ſei dies

aber notwendig geworden das Schiffbauprogramm der
sröften Militärmacht der Welt (Deutſchland), die währendder letzten drei Jahre mehr gebaut habe, r ren 3

Bruberzwiß im Hauſe Heydebrand.
Die Oppoſition im Lager der konſervativen Partei iſt mit der

Erledigung der Reichsfinanzreform nicht verſtummt. Sieſchreitet vielmehr fort un da ſogar, wie ſo kurz gemeldet,

die vom konſervativen Standpunkt aus bedenkliche Er
angeſehenſte rer der Partei,ſcheinung gezeitigt, daß der

Herr v. Heydebrand, in einer konſervativen Wahlvereinsver
ſammlung ſeines eigenen Wahlkreiſes auf das heftigſte ange

en wurde. Was ein re der liberalen Preſſe be
tete. wird jetzt durch aus iche briefliche Berichte der

konſervativen Blätter beſtätigt. Die Wählerverſamm
lung, die Herr v. Heydebrand am letzten Sonntag nachmittag
in Militſch abhielt, wurde durch den oppoſitionellen Geiſt, der

ſich in ihr bemerkbar machte, zu einem unerhört neuen Vor
gang in der Geſchichte der konſervativen Partei, und dieſer
Vorgang wird dadurch noch intereſſanter, daß der ſchwierigſte
Gegner des Abgeordneten v. Heydebrand kein anderer als, der
eingeſeſſene Kreisvorſitzende des Bundes der Landwirte, der
Rittergutspächter Schmidthals war. Die Kreuzzeitung muß
zugeben, daß der Rechenſchaftsbericht des Abgeordneten „an
fangs zum Teil kühl aufgenommen“ wurde, wogegen Herr
Schmidthals lebhaften Beifall erntete. Später ſoll jedoch ein
Stimmungswechſel erſichtlich geworden ſein, und Herr v. Hehde
brand ſoll „zuletzt geradezu ſtürmiſch“ akklamiert worden ſein.
Eine Reſolution wurde aber vorſichtshalber doch nicht zur Ab
ſtimmung gebracht. Die Kreuzzeitung nennt die ganze Kund
gebung trotzdem „erfreulich“, es ſcheint ihr wohl ſchon Glück
genug zu ſein, daß ihr Herr und Meiſter nicht geprügelt und
hin ausgeworfen wurde.

Nicht ganz ſo beſcheiden wie das konſervative Hauptorgan
iſt die agrariſche Deutſche Tageszeitung. Sie erklärt, daß der
Verlauf der Militſcher Wählerverſammlung „kein ganz erfreu-
licher“ geweſen ſei, und wäſcht den Unbotmäßigen gehörig den
Kopf. Zwar ſieht ſie in dem Auftreten des Herrn Schmidthals
„ein Zeichen dafür, wie ſehr der Bund der Landwirte auch in
wichtigen Fragen abweichende Meinungen toleriert und zu tole-
rieren vermag“, findet aber andererſeits auch, daß „in kritiſchen
Zeiten aus zu weit getriebener Toleranz Schaden entſtehen
kann“. Darum legt ſie dem Kreisvorſitzenden in deutlichen
Worten nahe, ſelber zu erkennen, daß ſeine Stellung als Ver
trauensmann des Bundes der Landwirte mit ſeinem Auftreten
gegen Herrn v. Heydebrand nicht vereinbar ſei.

Damit iſt die Deutſche Tageszeitung formell vollſtändig
im Recht. War es doch der Bund der Landwirte, der die konſer
vative Partei in die Sackgaſſe hineingehetzt hat, und jetzt ſteht
ein Vertrauensmann des Bundes gegen den konſervativen Par
teiführer auf, um ihm vorzuwerfen, daß er dem Kommando
des Bundes gefolgt ſeil Welcher Art aber die Politik iſt, die
durch den Ausſchluß oder die Amtsenthebung des Herrn
Schmidthals geſichert werden ſoll, und was man nicht ſagen
darf, wenn man Kreisvorſitzender des Bundes bleiben will, geht
aus der Rede des Uebeltäters ſelbſt hervor, deren markanteſte
Stelle lautet:

Jn der bäuerlichen Bevölkerung des Kreiſes herrſcht die
Anſicht, daß die Erbanfallſteuer ſie nicht getroffen
haben würde und daß ſie ſtatt deſſen Kaffee und
Zündhölzer verſteuern müſſe. Die Sozialdemo-
kratie wird bei der nächſten Wahl wachſen.

Man muß zugeben, daß Herr Schmidthals über die Stim
mung der bäuerlichen Bevölkerung einigermaßen richtig unter
richtet iſt. Seine Wahrnehmungen ſtimmen ja auch mit allen
Berichten aus andern ländlichen Gegenden zuſammen, nach
denen die neuen indirekten Steuern, beſonders die Zündholz-
ſteuer, auf die bäuerliche Bevölkerung geradezu wie Gift
wirken ſollen. Der ſchwarze Schnapsblock ſorgt dafür, daß die
politiſche Erkenntnis in der Richtung zur Sozialdemokratie
marſchiert, auch auf dem platten Lande.
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Aus Stuttgart wird gemeldet: Jn Neuhauſen hat ſich die
Ortsgruppe des Bundes der Landwirte wegen der Erbſchafts-
ſteuerablehnung auf gelöſt. Jn einem einzigen Ort haben
von 60 Abonnenten 58 das agrarkonſervative Parteiblatt a b-
beſtellt.

n Wo der Freiſinn herrſcht.
Der Magiſtrat der Reichshauptſtadt veröffentlicht in dem

von ihm herausgegebenen Gemeindeblatt die folgende Ver
fügung über die Behandlung der in ſtädtiſchen Betrieben ver-
unglückten Arbeiter, die allen ſtädtiſchen Verwaltungsdeputa-
tionen zugegangen iſt:

Jn Zukunft iſt denjenigen Arbeitern, welche eine Unfall
vente bewilligt erhalten haben, derjenige Lohn zu gzahlen, der
ihrer Leiſtung entſpricht. Verrichtet alſo ein Ar
beiter nach einem Unfall ſeine bisherige Arbeit in derſelben
Weiſe wie zuvor, ſo erhält er auch den gleichen Lohn wie
früher. Jſt ſeine Arbeitslei vermindert, ſo verrin
r ch ſein Lohn in entſprechendem Maße. Wird er

eine andere Tätigkeit verwieſen, ſo wird er auch dort nach
ſeiner Leiſtung

Für den Fall, 4 Lohn wegen der geringeren Lei
ſtungen gekürgzt werden ſoll, iſt eine dahingehende förmliche
Vereinbarung mit dem betreffenden Arbeiter herbeizuführen,
und, falls er einer ſolchen Vereinbarung nicht zuſtimmt, iſt
ihm zu kündigen.

Sämmtliche ſtädtiſche Verwaltungsſtellen werden erfucht,
hiernach weiterhin zu verfahren.
Dieſes Dokument Fiſchbeckſcher Sozialpolitik ſpricht für ſich

ſelbſt, es iſt kaum notwendig, ein Wort der Kennzeichnung dazu
zu verlieren. Selbſt einem freiſinnigen Organ, wie dem Ber
liner Tageblatt, iſt dieſe Muſterleiſtung ſeiner „freiſinnigen“
Parteigenoſſen zu toll; es begleitet ſie mit dem folgenden recht
deutlichen Kommentar: „Dieſe Verfügung ſchließt ſich würdig
dem famoſen Ferienukas für die ſtädtiſchen Arbeiter an, der
ſeinerzeit in der Stadtverordnetenverſammlung zu ſo ſtürmi-
ſchen Debatten Anlaß gab. Der Beſchluß des Magiſtrats be
deutet eine Knebelung der ſtädtiſchen Arbeiter-
ſchaft. Der Arbeiter darf erſt im Dienſte der Stadt ſeine
Geſundheit zu Markte tragen, und wenn er dabei unfällig
wird, muß er ſich eine einſeitige Herabſetzung ſeines Arbeits
lohns gefallen laſſen, oder er fliegt auf die Straße. Und der
Berliner Magiſtrat hat den Mut, ſich ſeiner „Sozialpolitik“ zu
rühmenl“

Die Freiſinnsgrößen der Berliner Stadtverwaltung ſetzen
eben ihren höchſten Ehrgeiz darein, jeden Tag von neuem den
Nachweis für die Richtigkeit des Ausſpruchs von Prof. Wagner
zu erbringen, der Berlin als die rückſtändigſte Stadt in ſozial
politiſcher Beziehung bezeichnete.

Der Spitzelgeneral demaskiert ſichl W
Seine Exzellenz der Herr Spitzelgeneral Harting-Landeſen

haben die Güte gehabt, ſich von einem Reporter des Peters
burger Kadettenblatts Rjetſch interviewen zu laſſen. Daß er
unter dem Namen „Landeſen“ Mitglied der terroriſtiſchen
Organiſation war, leugnet er jetzt nicht mehr. Als dann ſeine
„unreifen politiſchen Anſichten ſich änderten“, trat er wie
er ſagt in den Dienſt der Pariſer ruſſiſchen Botſchaft und
brachte es bald bis zum Chef der ruſſiſchen Aus-
lands- Polizei. Daß er ſich auch als Provokateur betätigt
habe, leugnet der biedere Herr einſtweilen noch. Sein Gehilfe
Ponomaref, von dem er in Berlin bei der Ueberwachung der
ruſſiſchen Revolutionäre eifrig unterſtützt wurde, tritt jetzt in
den Dienſt der ruſſiſchen Geheimpolizei zurück. Von ſeinem
zweiten Helfershelfer, dem ſauberen Azew, ſagt Harting: er
ſe: der ruſſiſchen Regierung treu ergebenl! Augen-
blicklich weile auch er (Azew) in Rußland und „arbeite“!

Ueber ſich ſelber machte der Spitzelgeneral folgende Mit-
teilungen: Er ſei mit einem Jahresgehalt von 10 000
Mark penſioniert und werde die Muſe, in der er, jetzt
leben könne, dazu verwenden, alle gegen ihn geſchleuderten An
ſchuldigungen zu widerlegen

Auf dieſe „Memoiren“ darf man in der Tat geſpannt ſein.
Uebrigens ſcheint ſich der General einſtweilen noch in Peters

burg ziemlich ſicher zu fühlen. Ein Journaliſt begegnete ihm
in einem Garten nahe der engliſchen Geſandtſchaft. Ein
anderer Journaliſt namens Semeroff glaubte jenen in einem
Mann wiederzuerkennen, den er in einem der nobelſten Reſtau-
rants der Stadt ſitzen ſah. Er machte ſeinen Freunden davon
Mitteilung mit dem Effekt, daß die Polizei ihn verhaftete, und
erſt nach einigen Tagen wieder freiließl Jn der Zwiſchengzeit
hat der „General“ vermutlich ſeine Spuren verwiſcht.

Weiter wird gemeldet: Nachdem in den letzten Tagen immer
häufiger die Nachricht kam, daß den Provingblättern von der
Regierung verboten wurde, an die Harting Affäre irgend welche
Kommentare zu knüpfen, wird jetzt mitgeteilt, daß Stolypin
ein Rundſchreiben erlaſſen hat, das den Behörden vorſchreibt,
jegliche Aeußerung, die in Verbindung mit dieſer Affäre gegen
die Regierung gerichtet werden ſollte, auf das ſtrengſte z u
unterdrücken. Dieſe Nachricht zeigt deutlich, wie ſehr ſich
die Regierung durch die Enthüllungen über das Treiben der
Lockſpitzel-Exzellenz im Auslande getroffen fühlt. Sie iſt aber
außerdem ein Beweis, daß die Regierung nun offen denſelben
Weg der Preſſeknebelung beſchreitet, der laut Geſetz vollſtändig
aufgehoben worden iſt.

u Ernte.Sozialer Roman aus Amerika von E. Dewitt.

[Nachdr. verb.

Als die Telegramme an der Börſe angeſchlagen wurden, ſtieg
der Weizenpreis nicht um Punkte und Halbpunkte, ſondern
gleich um ganze und halbe Cents, und hörte nicht eher zu ſteigen
auf, als bis et noch am erſten Tage die Höhe von hundertund-
fünfundgwanzig Cents erreicht hatte.

Bei Eröffnung der Börſe am nächſten Morgen konnten kleine
„Buüllen“ noch einige Käufe zu dieſem Kurſe abſchließen, aber
als es Abend wurde, ſtellte 5 die erſtaunliche e heraus,

es überhaupt keinen Weizen mehr zu verkaufen gab, daß
vielmehr alle Veſtände in feſten Händen waren.

Aus dem Getöſe und Wirrwarr bei Schluß der Börſe drang
die Stentorſtimme eines zur SwiftLeyſerGruppe gehörigen
in an z einen Tiſch ſprang und in die

u e Menge ie:Verkaufe hundert Büſchel Maiweizen zu hundertund-
pferzigt“anſt. ief jemand und drängte auf ihn zu.
Der Märkt ſchloß an dem Abend zu einhundertundſiebenund

oward
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Ah, Lehſers To
Napoleon ſtand auf der Höhe ſeines Ruhms und die

ler biſt.“F. wir eſt und machen dem Aearkte keine endnif rn An dem Preis iſt nicht zu n;

unter den „Bären“ h Heulen und Zähneklappern und
viele ſind ins „Bullenlager“ übergegangen.

Der dicke Makler lieh in ſeinen Worken der allgemeinen
Stimmung Ausdruck, die unter den Beſuchern der Getreidebörſe
herrſchte. Nur zwei Männer in ganz Chikago wußten um
das Geheimnis, Winſton Howard und ſein Freund Robert
Dickinſon, und beider Lippen waren ſo
Wohl hatte Bob verſucht, von Winſton die Erlaubnis zu er
halten, einige perſönliche Freunde zu warnen und ihnen Ge
legenheit zu geben, ſich bei Zeiten vor der drohenden Kata
ſtrophe in Sicherheit zu bringen, doch wollte die Gerechtigkeits-
i des jungen Millionärs nichts von ſolchen Ausnahmen
wiſſen.

„Weizen wird morgen bis auf hunderundfünfgig heraufgehen,Bob,“ ſprach Winſton, der bei dieſen Worten einige g
auf ein Depeſchenformular re „und der einzige Menſch,
der aus einer vorherigen Kenntnis des kommenden Krachs
Nutzen ziehen ſoll, iſt ein Mann namens Wilſon, der mir
beiſtand, als ich um mein tägliches Brot arbeitete.“

Das von Winſton geſchriebene Telegramm hatte folgenden
Wortlaut:

Wilſon, Narziß-Farm,
Arbuthnot, Kanſas.

Verkaufen Sie Jhren Mciweizen. Tun Sie es ſofort,
ohne einen Augenblick zu zögern. pper wird gern hundert-
unddreiundfünfzig dafür zahlen. Schließen Sie zu dieſem
Preiſe ab. Morgen früh darf kein Büſchel mehr in Jhrem

Beſitze ſein. Winſton.
Er ſteckte das Telegramm in ein Kuvert und gab dem

Telegraphenamt durch einen Druck auf einen elektriſchen Knopf
das übliche Zeichen, daß ein Telegramm von ihm abzuholen
ei: „Vorausſichtlich wird der Telegraphenbeamte, der dies lieſt,
einen Mund nicht halten können, ſondern den „Tip“ weiter

geben, und mir dadurch unbewußt in meinem Plane helfen,
wandte ſich Winſton lächelnd an den Freund.

Robert Dickinſon hatte während dieſer Worte eifrig auf
einem Blatt Papier gerechnet. „Weißt Du,“ ſagte er langſam
und bedächtig zu Winſton, „daß Du Dein Geld verdoppeln
könnteſt, wenn Du Deinen Weizen in kleinen Poſten zum
Markipreiſe verkaufteſt? Er koſtet Dich ſiebenundachtzig Cents
und jetzt ſteht er auf hunderundreiundfünfzig und f noch
immer mehr. Welch erfolgreichen Spekulanten Du e

indem er das Telegramm verſiegelte.
e der Preis wird nicht mehr r das Wie und Warum erfchren.“

mm wie das Grab.

wird morgen platzen, ſobald das Gong den Beginn der Börſe
verkündet.

„Wenn Du Dein Vorhaben ausführſt, wirſt Du nicht nur allen
Gewinn, ſondern obendrein noch Dein gänge Kapital
Opfer bringen. Biſt Du Dich auch darüber klar?“ fragte

„Da ich mi ſt einiger Zeit mit dieſem Problem, wie
Du weißt, beſchäftigt habe, ſollte ich mir auch über die

olgen meiner Han ger ſe klar geworden ſein, und i
n mir darüber vollſtändig klar,“ ſprach Winſton und legte dem
reunde die Hand auf die Schultern, ihm dabei feſt ins Auge

chauend. „Was tut es, wenn ich dies Geld verliere? Es bleiben
mir ja noch immer zehn Millionen und dann iſt ja der Reſerve
fonds von zwei Millionen da, aus dem ich bisher nur die
Lagermiete für den Weizen zum Satze von tauſend Dollars
per Tag für einen Monat Ppa lt habe. O, Lord,“ r er
ungeduldig fort, „kannſt Du Dir denn gar nich/vorſtellen, da
ich auf dieſe zehn Millionen gern und ohne Bedkuern verzichte

as könnte ich mit ihnen anfangen, wenn ich ſie behielte?
Und was fange ich jetzt mit ihnen an, Bob!“

n aller Herrgottsfrühe ſetzte ſich Winſton am nächſtenmee durch das Telephon mit ſeinen Maklern in Verbindung

und vereinbarte mit ihnen für neun Uhr eine geheime Zu
ſammenkunft in ſeinem Privatbureau in La Salle Street.

Pünktlich zur feſtgeſetzten Zeit fanden ſich die fünf dort
ein und wenige Minuten ſpäter erſchien auch ihr ſrragseben
friſch von einem Morgenſpaziergange am Seeboulevard, mit
rer en Nelke im Knopfloch und einem Spazierſtock in
er Hand.„Guten Morgen, meine Herren,“ ehe er ſie, „Sie haben

ſich zweifellos über meine Telep otſchaft ein wenig ge
dafür erfahren, nicht

o

wupogrt und möchten gern den Grund
wahr?“

entfuhr es faſt gleichzeitig dem Munde der
akler.Winſton entledigte t langſam ſeiner Handſchuhe und

ſchloß ſeinen Schreibtiſch auf. Dann nahm er ſeine Meer-
umpfeife, füllte ſie und reichte Gigarren herum. Er ließ

ich behaglich in ſeinem Stuhl nieder, zündete ſeine Pfeife
an und wandte ſich, mit ſeinem Rohrſtock leicht 64 den

iſch klopfend, ein freundliches Lächeln in ſeinem Geſicht, an
e einander verdutzt anſchauenden Makler mit den Worten
„All right! Paſſen Sie auf, meine Herren, jetzt werden Sie

(Fortſehung folgt.
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u Deutſches Reich.
Unerträglicher Regierungsterrorismus. D dratdes Kreiſes Pinnebergein Holſtein eröffnete a i gi

plinarverfahren mit dem Ziele der Dienſtentlaſſung
unter einſtweiliger zur Dispoſiktionsſtellung gegen den
Bürgermeiſter Olfe in Stellingen, der die geſetz
z r rer r r unbequeme Behandlung der

ingemeindungsangelegenheitmeindevertretung le Je de die Ge
So trampelt man auf dem Selbſtvmeinden herum! t ſtverwaltungsrecht der Ge

Vom Luftrüſten. Die Verteilung der deuwird auf die verſchiedenen Ballonhäfen in der e d en

men werden, daß Metz Zeppelin III, Parſeval II und Groß I
erhält. Jn Köln ſollen Zeppelin II, Parſeval III, Groß III
ſtationiert werden, während Berlin den kleinen Groß II und

r a ort r Gondel des Groß II iſt
raten der Funkentelegraphie ausgerüſtet undſoll demnächſt Verſuchsfahrten nern vorsetag

Vom Miniſter gegen die Sozialpolitik. Der Vorſtand des
Verbands oſtdeutſcher Jnduſtrieller hat in ſeiner Sitzung vom
21. Juli ein Begrüßungstelegramm an den früheren preußiſchen
Handelsminiſter und jetzigen Staatsſekretär des Jnnern, Del
brück, gerichtet, in dem er ſein. Bedauern über deſſen Scheiden
aus dem bisherigen Amt ausſpricht, „an deſſen Spitze Eure
Exzellenz in raſtloſer, vorbildlicher Arbeit die vaterländiſche
Induſtrie und den Handel tatkräftig und erfolgreich gefördert
ſowie durch maßvolle Fortführung einer anderweit uner-
reichten Sozialpolitik vor mißverſtandenen und mißwollendeg,
für die Träger der wirtſchaftlichen Größe Preußens un er
träglichen Forderungen bewahrt haben.“ Der
virtuoſe Praktikant der weißen Salbe hat ſich daraufhin beeilt,
ſeinen oſtmärkiſchen Freunden und Genoſſen im Kampfe gegen
jeden wirklichen Arbeiterſchutz zu verſichern, daß er die „über-
Iieferten guten Beziehungen zu ihrem Scharfmacherverband
und ſeinen bewährten Leitern“ auch für die Zukunft aufrecht
erhalten wolle. Wenn es noch einer Beſtätigung für das Miß-
trauen bedurft hätte, mit dem die organiſierte Arbeiterſchaft
dem neuen Miniſter gegen Sozialpolitik gegenüberſteht, ſo iſt
ſie durch dieſen Telegrammwechſel gegeben.

England.
Vor dem Generalſtreik.

Glasgow, 27. Juli. Zwiſchen den Vertretern der Kohlen
gruben und den Delegierten des Grubenarbeiterverbands findet
heute die entſcheidende Konferenz ſtatt. Kommt eine
Einigung nicht zuſtande, ſo iſt der Generalausſtand
unvermeidlich, da das veranſtaltete Memorandum ſich mit
erdrückender Mehrheit für dieſen ausgeſprochen hat.

Zu gefährlich!
London, A. Juli. Die Hinrichtuig des Jnders Dinghra,

der den Oberſt Curzon erſchoß, iſt auf den 17. Auguſt feſtgeſetzt.
Jedoch ſind Anzeichen dafür vorhanden, daß die Hinrichtung
in lebenslängliche Kerkerhaft verwandelt wird, weil
ſonſt eine Maſſenerhebung der Jnder zu befürchten iſt. Seit
dem Todesurteil erhalten die Mitglieder des Gerichtshofs täg-
lich Drohbriefe.

Frankreich.
Das Programm der neuen Männer.

Paris, 27. Juli. Kabinettchef Briand verlas heute in der
Kammer die programmatiſche Erklärung des Miniſteriums.
Dieſes drückt ſeinen feſten Entſchluß aus, eine Politik des Frie
dens, der Reformen und des 'Fortſchritts unter loyaler Mit
wirkung der Republikaner zu führen. Um in der auswärtigen
Politik dem Frieden weiter zu dienen, werde das Miniſterium
den Bündniſſen und Freundſchaften, welche die Republik mit
andern Nationen verbinden, unerſchütterlich treu bleiben. „Wir
werden bemüht ſein,“ ſo heißt es in der Erklärung, „Frankreich
Achtung zu verſchaffen, ſeine Würde und ſeine Rechte zu wahren
und den Weltfrieden zu ſichern. Zu dieſem Zwecke werden
wir die Politik fortſetzen, die von dem letzten Kabinett getrieben
worden iſt und die die allgemeine Billigung der Kammer ge-
funden hat. Dieſe Politik läßt keinen Zweifel an der Auf-
richtigkeit unſerer friedfertigen Abſichten zu; ſie hat dazu bei
getragen, den Kredit zu vermehren; durch den Frankreich mit
zunehmender Autorität im Geiſte der Verſöhnung an der Be
handlung internationaler Schwierigkeiten mitwirken konnte.“
Die Erklärung geht dann auf die Mängel in der Marine ein
und verſpricht, in dieſer Beziehung Wandel zu ſchaffen. An
erſter Stelle wird die Regierung die Annahme des Budgets ver-
langen, ferner die Durchführung der Reformen, ſpeziell der
Arbeiteraltersverſorgung. Aber auch mit andern ſozialen
Fragen wird ſich die Regierung aufs lebhafteſte beſchäftigen,
um den Arbeitern der Jnduſtrie und der Landwirtſchaft eine
beſſere Zukunft zu ſichern. Als Gegenleiſtung verlangt die
Regierung dafür die ſtrikte Befolgung der Geſetze und den
Verzicht auf jegliche Gewaltmaßregeln. Die Regierung wird
ferner die Erledigung des Einkommenſteuergeſetzes betreiben.
Auch die Wahlreform wird einen ihrer Hauptprogrammpunkte
bilden, jedoch iſt dieſe Reform nicht ſofort zu verwirklichen.
Vielmehr iſt die Regierung der Anſicht, daß die Verhältnis
wahl bei den Gemeindewahlen vorher auszuprobieren ſei. Das
Beamtenſtatut wird die Regierung dringlich behandeln und er
ledigen. Weiter ſpricht ſich die Erklärung aus über die Abſichten
der Regierung bezüglich der Schulfrage, Verbeſſerung der Ver
kehrswege, bezüglich der Lage der Winzer, des Zolltarifs u. a.
Die Erklärung wurde von der Kammer mit lebhaftem Beifall
aufgenommen, beſonders die Stelle, die von der Aufrechterhal
tung der Bündniſſe und Freundſchaften Frankreichs ſpricht.
Die Kammer beſchließt, ſofort in die Beratung der Jnterpella
tion über die allgemeine Politik einzutreten. Der radikale
Abgeordnete Lafferre verlangt von der Regierung einige Auf
klärungen, ſpeziell über die Aufrechterhaltung der öffentlichen
Ordnung, über die Haltung der Regierung zur Marineenquete

d

und bezüglich der Enkkaſſung von Poſtbeamien. Der Abge
ordnete Laurain verlangt Auskunft über die Wahlreform.
Briand erklärt, er wünſche eine klare, unzweideutige Lage
herbeizuführen. Er werde eine Politik des Friedens und der
Ordnung ſowohl nach innen wie nach außen betreiben. Alle
dieſe ſchönen Verſprechungen, und beſonders die, die ſich auf die
Sozialpolitik beziehen, ſind wohlfeil wie Brombeeren und ſind
noch immer gegeben worden um nicht gehalten zu werden!

Parlamentsſchluß.
Paris, 28. Juli. Jn der geſtrigen Kammerſitzung wurde

eine Tagesordnung aygenommen, in der der Regierung das
Vertrauen ausgeſprochen wurde. Die Abſtimmung ergab
306 Stimmen für und 46 Stimmen gegen die Regierung.

Unter den 46 Deputierten, welche der neuen Regierung geſtern
ihr Vertrauen vexweigerten, befinden ſich außer Mitgliedern
der Rechten nur ein ganz kleiner Teil der Sozialiſten, von
denen die Hälfte für die Regierung ſſtimmte, während
die andere Hälfte ſich der Abſtimmung enthielt. Briand hat
geſtern das Dekret verleſen, wonach die Seſſion des Parla-
ments geſchloſſen wird.

Rußland.
Der Augiasſtall.

Petersburg, 28. Juli. Die Reviſion der Petersburger
Jntendanturverwaltung durch den Senator Garin hat bereits
begonnen. Das Ergebnis dürfte noch beſchämender (1) als
das der Moskauer Reviſion werden. Mehrere hochſtehende Per-
ſonen, die geachteten Familien angehören, ſollen ſchwer
kompromittiert werden.

Spanien.
Die Empörung gegen den Krieg!

Handahye, 27. Juli. Die Nachrichten über die Lage in
Barcelona leuten außerordentlich ernſt. Jn der Stadt herrſcht
offener Aufruhr. Die Aufſtändiſchen riſſen Eiſenbahnſchienen
auf, zerſtörten Telegraphenleitungen und hielten die Eiſen
bahnzüge an. Während des ganzen heutigen Tags iſt an der
franzöſiſchen Grenze kein einziger Zug aus Spanien einge
troffen. Bei einem Zuſammenſtoß, der zwiſchen dem Volk und
Gendarmen ſtattfand, wurden ein Gendarmeriehauptmann und
drei Gendarmen ſowie acht Kundgeber getötet, zwanzig verletzt.

Viele Militärpflichtige verlaſſen das Land, um an den kriege-
riſchen Operationen in Marokko nicht teilzunehmen, der nur im
Intereſſe einiger Finanzleute angefacht worden ſei.

Madrid, 28. Juli. Empörte Arbeitermaſſen zündeten
geſtern die Holzbrücke bei Tarraſa an und zerſtörten eine andere
Brücke mit Dynamit. Der Miniſter des Jnnern gibt bekannt,
daß bisher infolge der Streikunruhen drei Streikende getötet
und 45 verwundet worden ſind. Die Polizei verzeichnet 20 Ver
wundete. Jn St. Pueblo wurde eine Kirche in Brand geſteckt,
desgleichen mehrere Kloſterſchulen. Eine Abteilung Bürger-
garde iſt nach Parraſſa abgegangen, wo es wiederholt zwiſchen
Polizei und Ausſtändigen Zuſammenſtöße gab; verſchiedene
Perſonen wurden hierbei verletzt. Jn Barcelona ſind geſtern
190 Perſonen verhaftet worden.

Perſien.
Die Vergeltung.

Teheran, 27. Juli. Die neue perſiſche Regierung hat
zwei Kriegsgerichte eingeſetzt, inige royaliſtiſch ge-
ſinnte Würdenträger ſind bereits zum Tode ver-
urteilt worden.

Begreiflicher Aerger.
Der Sieg der Revolutionäre in Perſien läßt den reaktionären

ruſſiſchen Blättern noch immer keine Ruhe. Das Organ
Dubrowins, Rußkoje Snamja, jammert, daß jetzt die Selbſt
herrſchaft bloß in Rußland und in China erhalten geblieben
iſt, und beſchuldigt ſelbſt den Koſakenoberſten Ljach ow, der
vor den Revolutionären die Waffen geſtreckt hat, des Verrats
gegen den perſiſchen Schah. Jm Gegenſatz zu dem echtruſſiſchen
Organ klagt der Swet, daß die Ereigniſſe in Perſien ein wei-
terer Beweis ſeien, daß die Monarchie infolge ihrer eigenen
Fehler von der Revolution beſiegt werde. Beſonders charakte-
riſtiſch iſt die Haltung, die das offizielle Organ der Oktobriſten,
Golos Prawdhy, eingenommen hat: „Was auch in Perſien ein
treten ſollte,“ ſchreibt das Blatt, „und welche Regierungsform
es ſchließlich beibehalten ſollte, unſere ruſſiſchen Jntereſſen in
Perſien, die ſo alt und umfaſſend ſind, müſſen unangetaſtet
bleiben. Dieſen Grundſatz muß man befolgen und jeden Augen-
blick Herr der Lage ſein.“ Am ſchmerzlichſten iſt es für das Blatt
der maßgebenden Partei, daß die Truppen des Schahs vor den
perſiſchen Revolutionären die Waffen ſtrecken mußten. Es geht
in ſeiner Offenheit ſo weit, daß es an dieſem Mißgeſchick
der ruſſiſchen Regierung die Schuld beimißt: „Wie traurig
das auch iſt, man muß aber konſtatieren, daß der Mangel
an Geſchoſſen in unſerem Expeditionskorps von der nicht
genügend hohen Stellung Zeugnis ablegt, die wir in einem der
hervorragendſten Momente des kürzlichen Dramas in Teheran
eingenommen haben.“

Das Blatt der panſlawiſtiſchen Expanſionspolitiker, Nowoje
Wremja, teil dieſe Auffaſſung vollkommen und bemerkt viel-
ſagend, daß es falſch wäre, die eingetretene Ruhe in Perſien
als das Ende jeglicher Komplikationen anzuſehen. Zugleich iſt
es aber ſehr zufrieden, daß der Koſakenoberſt Ljachow in den
Dienſt der perſiſchen Konſtitutionaliſten übergegangen iſt. Ein
Zeichen, daß dieſer plötzliche Geſinnungswechſel Ljachows ſich
nicht ohne Einwirkung der ruſſiſchen Regierung vollzogen hat.
Seine Anweſenheit in Teheran erſchien offenbar in Anbetracht
der künftigen „Komplikationen“ als notwendig.

es bisher Gebotene
ühbertrifft der diesjährige

Inventur- Ausverkauf
Unsere Schaufenster bitten zu beackten.

n t h S ehe

Geschàäftshaus

J. Lewi

Um 100 000 Mark!
Die neue perſiſche Regierung iſt, wie das Reuterſche Bureau

aus Teheran erfährt, bereit, dem entthronten Schah ein
Jahresgeld von 5000 Pfund Sterling zu gewähren unter der
Bedingung, daß er ſofort außer Landes geht.

Amerika.
„Vorbereitungen“ zur mexikaniſchen Präſidentenwahl.

Neuyork, 27. Juli. Wie aus Mexiko berichtet wird, ge
rieten in der Stadt Guadalajara die Anhänger des Präſidenten
Diaz und ſeiner Gegner, die den General Ruyes zum Präſi-
denten vorſchlagen, in einen Straßenkampf, ſo daß Militär
aufgeboten wurde. Zwei Perſonen, darunter ein Amerikaner,
wurden getötet, viele verletzt, 200 Verhaftungen wurden vorge-
nommen. Verſchiedene Gebäude ſind demoliert worden. Ruyes
lehnte übrigens die Kandidatur ab und erklärte, ſich nur um die
Vizepräſidentſchaft bewerben zu wollen

Japan.
Kapitaliſtiſche Sumpfblüten.

Japan, das nach dem Siege über Rußland immer tiefer und
tiefer in die Schlammfluten des Kapitalismus hinuntergetaucht
iſt, verfällt allmählich in dieſelbe Korruption, die Rußland an
den Rand des Verderbens gebracht hat. Kein Tag vergeht, ohne
daß aus Japan Nachrichten über Papiergeld Fälſchungen
Gaunereien großen Stils und dergl. eintreffen.

Erſt kürzlich wurde eine Anzahl Mitglieder des japaniſchen
Parlaments zu Freiheitsſtrafen verurteilt, weil ſie ſich von
einer großen Aktiengeſellſchaft hatten kaufen und beſtimmen
laſſen, deren Produkte zu begünſtigen. Jetzt wird eine Serie
neuer Lumpereien bekannt. Die ärgſte iſt, daß unſaubere
Hände ſich ſogar an den Geldern vergriffen haben, die für die
Witwen und Waiſen der im Kriege mit Rußland gefallenen
japaniſchen Soldaten beſtimmt waren! Während des Feld-
zugs hatte ſich eine „Patriotiſche Damengeſellſchaft zur Pflege
der Verwundeten“ gebildet. Dieſer Vereinigung gehören zur-
zeit gegen 700 000 Mitglieder an, die etwa 400 000 Yen (800 000
Mark) Jahresbeitrag zahlen. Nun ſtellt ſich heraus, daß von
den Beamten der Organiſation große Summen verliedert und
verſpekuliert worden ſind!

Jn Oſaka wurde ein Rieſenſchwindel aufgedeckt: Die Zucker
fabrikanten dort haben beträchtliche Mengen geriebent Kartoffel
unter den Zucker gemiſcht und ſich durch Beſtechung der Beamten
von der Zahlung des Zolls befreitl! Bisher ſind 14 Zollbeamte
verhaftet!

Jn Tokio, der Hauptſtadt Japans, ſind neun Poliziſten gefaßt
worden, die mit den Taſchendieben gemeinſame Sache machten.

Ein Parlamentsmitglied wurde wegen eines groben Ver-
trauensbruchs, durch den er einer Bank Schaden zufügte, mit
einem Jahr Gefängnis beſtraft. Die gleiche Strafe erhielt der
frühere Präſident des oberſten Gerichtshofes zu Formoſa, weil
er ſich als Leiter eben jener großen Bank große Unter
ſchlagungen zuſchulden kommen ließ. Bei der Jugendlichkeit
des Kapitalismus in Japan muß man ſagen, daß ſich ſeine
Vertreter in der Korruption als recht gelehrige Schüler der
Ruſſen zeigen.

Gewerkſchaftliches.
Streik der Berliner Geldſchrank-Schloffer.

Die Verhandlungen mit den Unternehmern ſind geſcheitert,
nachdem die Unternehmer die Entſcheidung vier Monate lang
hinausgeſchoben haben. Die Kommiſſion der Meiſter erklärte
bei den Verhandlungen am 20. Juli, daß alle Geldſchrank
fabrikanten einig ſeien, keine Erhöhung der Löhne zu be
willigen. Man wolle den Tarifvertrag, wie er beſteht, auf
drei Jahre verlängern, weiter aber keine Zugeſtändniſſe machen.
Dem Vorſchlage, den Tarif eventuell auf ein Jahr zu ver-
längern, ſtanden die Unternehmer ablehnend gegenüber. Die
Kommiſſion der Arbeiter kam nach einer Sonderberatung zu
der Ueberzeugung, es ſei zwecklos, Vermittlungsvorſchläge zu
machen. Die Verhandlungen mußten demnach als geſcheitert
angeſehen werden. Eine Vertrauensmännerverſammlung be-
ſchäftigte ſich dann mit dem Reſultat und beſchloß, eine Ver
längerung des alten Vertrags auf drei Jahre nicht zu emp
fehlen. Am Montag fand nun eine Verſammlung ſtatt. Jn
der Diskuſſion zeigte ſich eine große Erregung unter den Ar-
beitern darüber, daß die Meiſter auch nicht die geringſte Lohn
erhöhung bewilligen und ſogar kleine Zugeſtändniſſe wieder
zurückziehen wollen. Eine Reſolution wurde aus der Mitte der
Verſammlung eingebracht, in der es heißt:

„Da das Angebot der Arbeitgeber, den bisherigen Tarifver
trag auf drei Jahre zu verlängern, für die Arbeiterſchaft un
annehmbar iſt, beſchließt ſie, am Dienstag, den 27. Juli, die
Arbeit niederzulegen. Dieſe Maßnahme iſt notwendig gewor-
den, da alle Verſuche, die Tarifangelegenheit ohne Konflikt zu
regeln, an der Haltung der Unternehmer geſcheitert ſind.

Die Annahme dieſer Reſolution bedeutet den ſofortigen Streik
der in den Geldſchrankfabriken beſchäftigten Arbeiter. Die an
weſenden Vertreter der beteiligten Organiſationen erklärten,
daß ihre Mitglieder ſich ſolidariſch verhalten und den Beſchlüſſen
der Mehrheit bereitwillig Folge leiſten würden. Jn geheimer
Abſtimmung erfolgte Annahme der Reſolution mit 521 gegen
24 Stimmen. Der Streik iſt damit erklärt.

Am Dienstag morgen haben, wie die bürgerliche Preſſe mel
det, 15600 Mann die Arbeit niedergelegt.

Zuzug iſt fernzuhalten!
T

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Julius Ebeling, für und Verſammlungsberichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Halle g. S., Donnerstag den 29. Juli 1909 20. Jahrg.

Hochmals die „Reform“ der Maifeier.
(Aus der Frankfurter Volksſtimme.)

Der Fortgang der Partei und Gewerkſchaftsdiskuſſion überdie Metallarbeiterbeſchlüſſe zur Maifeier iſt e a anicher

geweſen, wie die „Erledigung“ der Frage auf der Hamburger
Generalverſammlung ſelbſt. Jedenfalls hat ſie nicht der Wich
tigkeit der Tatſache entſprochen, daß die größte deutſche Ge
werkſchaft die Maifeier endgültig begrub. Einerſeits ſpielte
zu ſehr die Frage der offiziellen Berichterſtattung über den
MetallarbeiterVerbandstag durch den Verbandsvorſtand ſelber
in die Diskuſſion hinein. Dieſe Angelegenheit ſollte man
nicht mit der Maifeierfrage verquicken. Wahrſcheinlich iſt der
Hamburger Verbandstag ohnedies der letzte geweſen, für den
die Referate ausſchließlich durch den Vorſtand des Metall
arbeiterverbandes ſelbſt beſorgt wurden. So ſehr ein Teil der
Parteipreſſe früher ſelbſt dieſes Arrangement wünſchte, ſo
wird er jetzt davon abgekommen ſein, und die nächſte Jahres-
verſammlung der Metallarbeiter wird wieder von einer
größeren Anzahl Berichterſtatter beſucht werden, die ſich gegen
ſeitig ergänzen. Andererſeits hat die Metallarbeiter-Zeitung,
die unſtreitig eines der beſtredigierten und reichhaltigſten Ge
werkſchaftsblätter iſt, in der ſachlichen Auseinanderſetzung über
die Hamburger Maifeier-Beſchlüſſe faſt ganz verſagt, und das
iſt viel ſchlimmer, weil ſo jede Verſtändigungsmöglichkeit
ſchwindet.

Unſere ſachliche Stellungnahme gegen das Begräbnis der
Maifeier durch den Metallarbeiter-Verbandstag hat viel Zu
See gefunden, ſicher nicht, weil ſie in der Frankfurter

olksſtimme ſtand, ſondern wegen der Gründe, die wir an-
führten und die darin gipfelten, daß das proletariſche Kraft
bewußtſein, welches ſich in der internationalen Maifeier zu
äußern ſuche, nach dem Geſtändnis der Hamburger Metall
arbeiter- Referenten ſelbſt auch für die Gewerkſchaftsorganiſa
tion im größten Stile ein außerordentlich förderndes und des
halb nicht zu vernachläſſigendes Moment ſei. Darin hat uns
inzwiſchen der Vorwärts zugeſtimmt, und das hat die öſter
reichiſche „Metallarbeiter-Zeitung beſtätigt, indem ſie ihren
deutſchen Kollegen in zwei ausführlichen Artikeln auf Grund
der vorzüglichen öſterreichiſchen Erfahrungen ins Gewiſſen
redete. Das Fachorgan unſeres Nachbarſtaates hob auch noch
einen Punkt ſehr richtig hervor, den wir nicht berührten, um
uns nicht dem Verdacht einer Schädigung gewerkſchaftlicher
Jntereſſen auszuſetzen, den aber ein Metallarbeiterblatt mit
reicher gewerkſchaftlicher Erfahrung noch viel nachdrücklicher
betonen kann. Es ſchrieb

Das Unternehmertum wird in den Beſchlüſſen des
Metallarbeitertages einen Erfolg ſehen, einen Verzicht auf
einen Arbeiterwunſch, den die Unternehmer ſtets abgelehnt
haben. Es wird darin eine Einengung des Kampffeldes,
eine gewiſſe Mutloſigkeit der Arbeiter, viel
leicht auch eine Anfeuerung im Kampfe gegen die
Arbeiter finden. Die klügeren Unternehmer werden

die Wirkung der großen wirtſchaftlichen Kriſe auf dieſen
Beſchluß ſicherlich richtig einſchätzen; aber für die ganze

im Kampfe zwiſchen Kapital und Arbeit wird der
m chluß den Unternehmern erfreulicher c wie den Ar

tern. Wir wiſſen ganz wohl, daß das nur ein
Stimmungsmoment iſt; aber auch dieſe Stimmungen ſindim Kriege und bei der Vorbereitung um Kriege nicht gleichültig. Wir zweifeln durchaus ch daß die verantwort

lichen Perſonen im Deutſchen Metallarbeiterverband und
die Delegierten auf dem Verbandstage zu ihrem Beſchluß be
ſtimmt wurden durch dieſe Ueberzeugung, daß gerade ein
verſtärkter Kampf gegen das Unternehmertum, eine viel
beſſere Ausnützung der Kampfmittel, eine viel nützlichere Ver
wendung der finanziellen Kraft, eine viel ſichere Budgetierung
der Geldmittel möglich ſein wird, wenn die Maifeier nicht
a in gezogen werden muß. Daß wir über
dieſe Dinge ſtets anderer Meinung waren und durch die
Erfahrung in dieſer Meinung beſtärkt wurden, daß wir in
der Maifeier nicht nur ein oment des Jdealismus,
I auch ein die gewerkſchaftliche Agi-tation und Aktion anfeuerndes Mittelehen, brauchen wir nicht zu betonen. Die Entwicklung

uns recht gegeben. Wir empfinden es als eine ſchmer z-
liche Erſcheinung, daß wir am 1. Mai feiern, daß

t gr. Brüder im Reich auch an dieſem Tage fronden
en.

Und was tut nun die deutſche Metallarbeiter-Zeitung mit
dieſen ernſten Stimmen? Die Aeußerungen ihrer erfahrenen
öſterreichiſchen Kollegin hat ſie bis jetzt noch ihren Leſern
völlig verſchwiegen. Die Proteſte der Zahlſtellen des Ver
bandes in Dortmund, Krefeld, Düſſeldorf, Jena, Hanau uſw.
hat ſie mit dem wohlfeilen Zuſatz abgetan: „Das iſt alles, was
uns bis jetzt an „Entrüſtung“ über die Hamburger Tagung
bekannt geworden iſt.“ Das Unſchönſte verſucht aber die
Metallarbeiter Zeitung unſerem Artikel gegenüber,“) dem ſie
keine Voreingenommenheit gegen die Gewerkſchaften und keine
perſönliche Spitze nachſagen kann. Sie ſchreibt „Auf die ein
zelnen Einwände der Volksſtimme brauchen wir nicht einzu
gehen, dieſe ſind durch die hier wiedergegebenen Reden ſchon
widerlegt.“ Wenn es Mode werden ſoll, wichtige grundſäh
liche Auseinanderſetzungen ſo zu führen, dann verzichtet man
allerdings lieber beiderſeits darauf. Wir gehen auf die Ham
burger Referate ſorgfältig und ſachlich ein und ſuchen dem

etallarbeiterverband nachzuweiſen, worin ſeine Referentenfa der Einſchätzung der Maifeier irrken. Darauf drantwortet

die MetallarbeiterZtg., auf ſolche Einwände „brauchen wir
nicht einzugehen“, denn die angegriffenen Referate haben alle
Einwände im voraus widerlegtl Eine ſolche Diskuſſionsweiſe
iſt unmöglich ernſt zu nehmen. Wenn ſie ein Gutes hat, ſo
geigt ſie höchſtens die Schwäche der geiſtigen Stellung, welche
die Totengräber der Maifeier im Metallarbeiterverbande ein
nehmen. Für ſie iſt eine Frage abgeſchloſſen, wenn der Papſt,
in dieſem Falle die ren ereioren an und die Verbandstags
mehrheit, rochen haben.e iſt wen daß die Totengräber der Maifeier im
Metallarbeiterverbande ein letztes Argument in petto haben,
jas ſie nur gelegentlich ausſprechen, das aber den innerlichen
auptgrund ihrer Stellungnahme bildet. Sie behaupten daßa eigenen Mitglieder, die organiſierten Metallarbeiter, ſogar

diejenigen, die am lauteſten Widerſpruch gegen die Abſchaffung
der Maifeier erhoben, ſelbſt am nachläſſigſten im praktiſchen

Volksſtimme; das Würdeloſeſte waren dieNied T zt das Volksvblatt (ſiehe z. B. Metall
arbeiter s und 27), gegen die zu po emiſieren ſichdon ſt verkiaet. Red. 'd. Volksblatts. teiligte 40

Kampfe für den Maigedanken ſeien. Und Verband und Ver-
bandsvorſtand könnten nicht etwas vertreten, was ihre eigenen
Mitglieder zu leiſten nicht imſtande wären. Dieſer Grund
muß einmal in dieſer Allgemeinheit ausgeſprochen und öffent
lich zur Diskuſſion geſtellt werden. Denn bei dem Vertuſchen
kommen wir nicht weiter. Den Düſſeldorfer Metallarbeitern
z. B. wird in ihrem Blatt vorgehalten, daß ſie zwar für eine
Proteſtreſolution gegen den Hamburger Beſchluß ſtimmten, daß
aber am 1. Mai d. J. dort von zirka 38 000 vorhandenen und
8800 organiſierten Metallarbeitern in 7 Betrieben ganze 100
Verbandsmitglieder feierten, denen der 1. Mai vom Unter-
nehmer freigegeben war. Nun müſſen wir ſagen, daß uns
dieſe 100 Düſſeldorfer Metallarbeiter, die den 1. Mai wenig-
ſtens begingen und doch vermutlich an der Freigabe des Tages
durch die Unternehmer auch nicht ganz unſchuldig waren, immer
noch lieber ſind, als die 37 900, die am Weltfeiertage der Arbeit
ruhig weiter ſchafften. Aber die Kriſenzeit dieſes Jahres iſt
ja nach allgemeinem Einverſtändnis allerdings keine Periode
geweſen, in welcher der Kampf für den Maigedanken mit be-
ſonderer Energie einſetzen konnte. Worauf es ankommt, das
iſt: beſteht tatſächlich auch in Zeiten aufſteigender Konjunktur
bei den Metallarbeitern ſo wenig Neigung und Mut, für die
Freigabe des 1. Mai praktiſch zu kämpfen, und würde dieſe
Kampf an der Gleichgültigkeit der organiſierten Maſſen ſchei
tern, ſelbſt wenn ihn Verbandsvor tand und Verbandsktag
beſſer unterſtühten u vorgantiſierten, als ſie es bisher getan
haben Muß dieſe Frage aus der Erfahrung bejaht werden,
dann haben die Verbandsfunktionäre recht, eine Sache aufzu-
geben, bei der ſie ihre Leute nicht wenigſtens in der Mehrzahl
hinter ſich haben. Dann ſoll man aber endlich offen ſagen, daß
die Arbeiter ſelbſt durch ihre Läſſigkeit und Kampfunluſt den
1. Mai preisgegeben haben, und daß die Haltung des Verban
des nur eine Folge der energieloſen Haltung ſeiner Mitglieder
iſt. Jſt dies jedoch nicht der Fall, beſtehen in Arbeiterkreiſen
der Opfermut und der feſte Entſchluß weiter, günſtige Zeiten
zu weiteren Fortſchritten in der Maifeier zu benutzen, und das
glauben und hoffen wir, weil der proletariſche Kampfesmut
nicht vom Himmel fällt, ſondern den Maſſen durch ihr Schick
ſal eingeflößt wird, dann ſind allerdings diejenigen nach wie
vor ſchwer anzuklagen, welche die Energie zur Maifeier in den
Maſſen dämpften, ſtatt ſie anzufachen; die mit ebenſoviel Ar-
beit und Eifer, als ſie auf die Abſchaffung der Maifeier ver-
wandten, vielleicht für die Maifeier ſchon ſehr Erhebliches nach
öſterreichiſchem Muſter hätten leiſten können, und die ſich durch
vorübergehende Kriſen den Blick und die Spannkraft für beſſere
Kampfzeiten nehmen laſſen.

Wenn über alle dieſe Dinge mehr Offenheit und Klarheit
verbreitet wird, kann die große Sache unſerer nationalen Mai-
feier dadurch nur gewinnen. Wir ſind die Letzten, die nicht
wiſſen, daß auch die Maſſe der deutſchen Arbeiter noch ſtark
der geiſtigen Aufmunterung bedarf, und daß die Fehler von
Gewerkſchaftsbeamten meiſt die Fehler ihrer Mitglieder zu
ſein pflegen. Nur darf eine Frage, wie die des Weltfeiertages
und der Kampfesfreudigkeit in den Gewerkſchaften, nicht von
vornherein zu einem nüchternen Rechenexempel geſtempelt
werden. Sonſt geht der Gewerkſchaftsbewegung jeder prole-
tariſche Kampfesſchwung vollends verloren.

Der Verband er Taperzierer und verwandten

Berufsgenoſſen Deutſchlands
hielt am 18., 19., 20. und 21. Juli ſeinen 4. Verbandstag im
Berliner Gewerkſchaftshaus ab. Wie faſt alle Gewerkſchaften
hatte der Verband ſchwer unter der wirtſchaftlichen Kriſe zu
leiden, die im Tapeziererberufe mit einer Schärfe wütete, wieſie nur einen den treffen kann, der vorwiegend mit Her
tellung von Gegenſtänden beſchäftigt iſt, die leicht entbehrt

werden können. Entwickelte ſich der Verband bis zum 2. Quar-
tal noch ganz leidlich, ſo trat in der zweiten Hälfte des Jahres
chon ein erheblicher Rückgang ein. Von 8666 am Schluß des

Quartals 1908 ging der Verband auf 7844 Mitglieder am
Schluß des 4. Quartals zurück. Jm Jahresdurchſchnitt ſtellte
ſich der Verluſt weniger ungünſtig.

Die Mitgliederzahlen des Verbandes im Jahres-
durchſchnitt waren folgende: 1906: 7961, 1907: 8604, 1908: 8275.
Die Fluktuation, der Ein und Austritt von Mitgliedern, iſt

groß, betrug doch die Zahl der Eintritte im
Jahre 1906: 4888, im Jahre 1907:; 4285 und im Jahre 1908
trotz der Kriſe immer noch 3113. Den Eintritten ſteht eine
ar ebenſo große Zahl von Austritten und Ausſchlüſſen gegen-
iber: 1906: 3585, 1907: 3814, 1908: 83748. Den Mitglieder-

verluſten im Jahre 1008 ſteht aber eine zu geringe Zahl von
Eintritten gegenüber. Der Hauptverluſt an Mitgliedern war
in Berlin zu verzeichnen und dieſer Umſtand wird im Rechene des Vorſtandes darauf zurückgeführt, daß die

eitragskaſſierung in Berlin völlig ungenügend e
iſt. Trotz o upanrſtigen Verhältniſſe iſt die Stabilität
im Mitgliederbeſtand des Verbands im allgemeinen geſtiegen.
Während im Jahre 1905 die Zahl der Mitglieder, die über
ö2 Wochen dem Verbande angehören, bei einer abſoluten Mit
gliederzahl von 6687 nur 3585, in Prozenten 658,1 betrug, ſtieg
dieſe im Jahre 1908 auf 74,8 Proz., d. h. von 8275 Mitgliedern
im Jahresdurchſchnitt gehörten 6871 dem Verband über
52 Wochen an.

Aus dem Kaſſenbericht iſt zu entnehmen, daß der Ver
band in den letzten drei Jahren eine Geſamteinnahme von
575 730,24 Mk. hatte, davon entfielen auf Eintrittsgelder 6118,40
Mk., laufende Beiträge 541 817,50 Mk., Extrabeiträge 14 474 50
Mark, Zinſen 6987,28 Mk., ſonſtige Einnahmen 5382,66 Mk.
Demgegenüber ſteht eine Ausgabe von 589 197,99 Mk. Davon
behielten die Filialen 188 882,81 Mk. für Reiſeunterſtützung
gab der Verband 21 643 Mk. aus, für Arbeitsloſenunterſtützung
153 955,83 Mk. Davon entfallen auf das Jahr 1908 allein
83 510,33 Mk. Für Krankenunterſtützung 23 212,15 Mk., für
Sterbegeld 8885 Mk, für Streikunterſtützung 149 209,30 Mk.,
r n 1448,138 Mk., Notſtandsunter-ſtützun 16,765 Mk., Son et 1406,71 Mk. Jn der Haupt-
kaſſe: für Zeitung 28 465,78 Mk. Gehälter 28 44268 Mk., Ver
bandstag 1006 3918,85 Mk., Sonſtiges 81 000,95 Mk. Zu den Ge-
amteinnahmen kam ein Beſtand von 83 451,64 Mk., ſo daß der
erband am Schluſſe des Jahres 1908 noch über ein Vermögen

von 69 988,80 Mk. verfügen konnte.
Der Verband hat in den letzten Jahren eine gange Anzahl

ſchwerer Lohn bewegungen durchgekämpft. Jm Jahre
1907 wurden in 84 Orten in 1663 Betrieben mit 4739 BVeſchäf-
tigten Forderungen geſtellt. Jn 18 Orten mit 637 Betrieben
und 1240 Beſchäftigten wurde die Bewegung ohne Arbeitsein-
ellung erledigt. Jn 16 Orten wurde geſtreikt, betroffen wur
en 566 Betriebe mit 2489 Beſchäftigten
Der 277 an Arbeitszeit betrug für zuſammen 2294 Be

Tage und an Arbeitsverdienſt 204 675. Mk. Er

reicht wurde für 2488 Beteiligte eine Verkürzung der Arbeits
eit von 8897 Stunden pro Woche. Zuſammen wurde für 4856
ſonen eine Lohnerhöhung von 10 164 Mk. pro Woche er

reicht.
Jm Jahre 1908 wurden in 23 Orten in 499 Betrieben mit

1366 Beſchäftigten Forderungen geſtellt. Der Verluſt an Ar
beitszeit betrug für 713 Beteiligte 13 537 Tage und der Verluſt
an Arbeitsverdienſt 58 789 Mk. Erreicht wurde für 258 Per-
ſonen eine Arbeitszeitverkürzung von 936 Stunden pro Woche
Wege ne Lohnerhöhung für 1050 Perſonen von 1922 Mk. pro

oche
Jm allgemeinen kann der Verband der Tapezierer trod der

wirtſchaftlichen Miſere der letzten Jahre auf eine frechtbare
Tätigkeit zurückblicen. Den Arbeitsloſen war der Verband
in ſchwerer Zeit eine Stütze, hat er doch enormme Summen als
Unterſtützung ausbezahlt

Die Verhandlungen des Verbandstags
laſſen wir im Auszug folgen. Der ganze erſte Verhandlungstag
wurde mit der Diskuſſion über den Vorſtandsbericht und das
Verbandsorgan ausoeüllt; wichtige Beſchlüſſe wurden in dieſer
Beziehung nicht zefaßt. Am zweiten Verhandlungstage ſtanden
zunächſt dic Berichte vom Jnternationalen Holz
arbelrerkongreß, vom Jnternationalen Ar-betterkongreß und vom Gewerkſchaftskongreß
zur Beratung.

Die Referenten unterbreiten folgende Reſolution „Der Ver
bandstag erklärt ſich einverſtanden mit der Stellungnahme
unſerer Vertreter auf dem internationalen und dem deutſchen
Gewerkſchaftskongreß und erwartet, daß auch in Zukunft die-
ſelbe Stellung unſerer Verbandsorgane wie bisher zur Mai
feier beibehalten wird.“

Die Debatte drehte ſich in der Hauptſache um die Maifeier. Es
herrſchte Einſtimmigkeit darüber, daß die Arbeits
ruhe propagiert werden müſſe.

Folgende Reſolution wurde im erſten prinzipiellen Teil ein
ſtimmig, im zweiten Teil gegen eine ſtarke Minorität ange-
nommen: „Der Verbandstag ſtellt ſich auf den Standpunkt der
internationalen Arbeiterkongreſſe und erblickt in der Maifeier
durch Arbeitsruhe den würdigſten Ausdruck die Forde
rungen der Arbeiter auf Gewährung des geſetzlichen Acht-
ſtundentags und eines wirklichen Arbeiterſchußes. Er erwartet
von den Kollegen, daß ſie in ihren Wirkungskreiſe die Jdeen
der Maifeier propagieren und überall da, wo die Möglichkeit
vorhanden iſt, ſich den von den örtlichen, dazu berufenen Kör
perſchaften beſchloſſenen Veranſtaltungen anſchließen.

Jn den ſogenannten gemiſchten Betrieben haben ſich unſere
Kollegen, nach erfolgter en mit 'den andern in
Betracht kommenden Organiſationen, wenn von unſern Kollegen
34 organiſiert ſind und von den Geſamtbeſchäftigten
35 für die Arbeitsruhe geſtimmt haben, der Bewegung anzu
ſchließen. Jn Reinbetrieben haben die Kollegen zu feiern, wenn
34 organiſiert ſind und ſich 35 der Beſchäftigten dafür erklären.
Die Kollegen werden bei Ausſperrung vom 4. Tage an bis zur
Dauer von ſechs Wochen nach den Sätzen der Streikunter
ſtützung unterſtützt.“

Ueber: Lohnkämpfe und Tarifverträge referierte
Veſper- Berlin. Redner beſpricht die Taktik bei Lohn-
kämpfen. Er geht dann auf die Generaltarife ein. Die

des Generaltarifs, umUnternehmer wünſchten die Einführu
auf Koſten der großen Städte die Löhne „ausgleichen“ zu
können. Für die Arbeiter fehlen die Vorbedingungen für einen
Reichstarif. Es entſtände auch die Frage, bieten die Unter
nehmer Garantie für die Einhaltung von Reichstarifen? Die
Organiſation habe kein Intereſſe an dem Abſchluß von Reichs
tarifen. Die Entwicklung dränge wohl zum Reichstarif, der
Verband habe aber keine Urſache, dieſe Entwicklung zu forcieren

Jn der Neuregelung der Beitragszahlung findet
folgender Beſchluß Annahme: Der Beitrag wird dann dem Vor
ſtandsantrag entſprechend mit 38 gegen 2 Stimmen auf
60 Pf. für männliche Mitglieder und auf 80 Pf., bisher 25 Pf.,
für weibliche Mitgliedet feſtgeſetzt.
Die Jugendfrage regelt die nachfolgende Reſolukion

die gegen eine Stimme angenommen wurde:
„Der vierte Verbandstag des Verbands der Tapezierer und

verwandten Berufsgenoſſen Deutſchlands verpflichtet die Ver
bandsmitglieder, ſich mehr als bisher der Lehrlinge anzu

nehmen. Beſonders iſt dahin zu wirken, daß die rig ich
an den Veranſtaltungen der örtlichen Ausſchüſſe zur Bi r
der Jugend beteiligen. Die Filialleitungen ſind verpflichtet,
dafür zu re das der Frage der Lehrlingsausbildung, des
Lehrlingsſchutzes eine größere Aufmerkſamkeit zugewendet
wird, damit die Beſchlüſſe des ſechſten Gewerkſchaftskongreſſes
über die Jugendbewegung in die Tat umgeſetzt werden. Allen
jugendlichen Perſonen, die innerhalb zwei Wochen nach be-
endeter Lehrzeit dem Verband der Tapezierer beitreten, kann,
wenn ſie nachweislich mindeſtens 52 Wochen ununterbrochen
einer proletaxiſchen Jugendorganiſation angehört haben, ſofortReiſeunterſtühung bis zur ſote von 15 Mark gewährt werden.

Alle etwa bis zum Uebertritt geleiſteten e ſind in
60Pf. Beiträge um, bezw. auf die ſonſtige Bezugsberechtigung
im Verbande anzurechnen. Die ſolchergeſtalt Uebertretenden
ſind vom Zahlen eines Eintrittsgelds entbunden.“Es wird ferner beſchloſſen, a
19 Jahren vom Verband die Arbeiter-Jugend gratis erhalten.
t Zur Aenderung des Statuts lagen zahlreiche An
räge vor.

ei der des Reglements für Lohnbewegungen be
ründete zunächſt Veſper- Berlin einen Vorſtandsantrag,

enden. Doch ſoll in dieſem Fa l ſt vorher eineVerſtändigung mit der n W Se tenten
eheſn rt werden.

uſatz: „Erklären ſich zwei Drittel der beteiligten Mitglieder in
geheimer Abſtimmung n die Beendigung der eiks, ſo

ten die bezüglichen e des Haupkvo s als abge
ehnt.“ Die Zahlſtellen Köln und Bremen ſtimmten dem

Vorſtandsantrag mit der Beſchränkung zu, daß das Wort
möglichſt“ geſtrichen wird. er Verbandstag ſtimmte dem

Vorſtandsantrag mit dem Berliner Zuſatz zu. An
genommen wird auch ein Antrag, wonach Angriffsſtreiks min
deſtens drei Monate vor Beginn, beim Beſtehen kündbarer
Lohntarife jedoch mindeſtens zwei Monate vor dem Kündi-
gungstermin dem Hauptvorſtande angemeldet werden müſſen.

u der Beſtimmung Aber Streikunterſtützung wurde unter
Ablehnung eines Vorſtandsantrages, der acht zenwill, feſtgeſetzt, daß Mitglieder mindeſtens vier Wochen
dem Verband angehören müſſen, um Anſpruch auf Unter
n zu haben. Weibliche Mitglieder ſollen kün nur
zwei Drittel der für die männlichen Mitglieder fe en
Streikunterſtützung erhalten. Die neuen Beſtimmungen des
Statuts treten am 1. Oktober d. J. in Kraft.

Seine Stellung zur Reichsverſicherungsord-
z m e der Verbandstag in der folgenden Reſolution nie

ergelegt: g.„Der 4. ordentliche Verbandstag des Verbandes der Tape

i d B Deutſchla inden Sniwdun de Reigerecſſeraſhäecdang die eine

e n n J h

jugendliche Kollegen bis zu

r dem Vorſtand das Recht eſſen oll, Streiks zu be

Zu dieſem Antrag ſtellte Berlin den

Sc



nicht erblicken.

Für die Ketankenverſicher d Sſchwere Eingrifſſe in die S n h
beſondere geplanten Landkrankenka r Ver
bandstag proteſtie n jene wedieſelben enit gehpier Entf edenheit zurück. in

Auch für die Unfaliverſicherung bringt der Ent
abg ehe ne en, di i
tung des Rechtsweges durch t des Rekurſes an das

e

der auf Vereinheitlichung, undArbeiterver ne e

Reichsverſicherungsamt, des Begri r rbséunfähigkeit,
der Einführung von Kenten au eit, der Berechn desJahresarbeitsderdienſtes, des Ruhens der Renten, be Ar

dstag erklärt dieſe B ſimnn für
r Verban e eſe Be en unannebar und fordert die Ausdehnung der Unfallverſicherung W

alle Lohnarbeiter. Dringend notwendig iſt insbeſondere, da
die Tapezierer und verwandten Berufsgenoſſen ein einheit

ger preiſe sfreier Rechtszuſtand et en wird, dadurch,
daß alle Tapezierer, ohne Rückſich zu die Größe des Be
triebes und die Art der Arbeit, der Un
ſtellt werden.

Für die Jnvalidenverſicherung läßt der Ent
wurf zeitgemäße Reformen und Erleichterungen des Renten
bezuges vermiſſen, vor allem die Angederans der Penſions
verſicherung der Privatangeſtellten. ie vom Entwurf vorge-
ſchlagene Löſung t er Witwene und Waiſen-
ver i C h e lt der Verbandstag nicht den Anforderungen des vom Reichstage erledigten St e v z er
fordert eine Verſicherung aller Arbeiterwi e ückſicht
auf das Maß der Erwerbsfähigkeit der letzteren.

Insbeſondere proteſtiert der Verbandstag gegen die vom
Enlwurf geplante Belaſtung der Arbeiterv erung mit einemkoſtſpiellgen Beamtenapparat, der eine ſtete Gefecht r die

n geringen Selbſtverwaltungsrechte der Verſſcherten be
eutet.

allverſicherung unter

mütig den dieſen Entwurf Stellung zu ne Ent
rechtüng der Verſicherten, ſondern Sicherung der Selbſtverwal
tung, nicht Verſchlechterungen der Leiſtungen, ſondern Erwei
ſchnns derſelben ſoll das Leitmotiv einer gefunden Reform
ein.“
Die Frage der Verſchmelzung des Verbandes

mit dem Holzarbeiterverband bleibt per Zeitmangel uner
örtert, auch wird eine Reſolution a e h nt, die forderte,
daß die Frage im Verbandsorgan diskutiert und dem nächſten
Verbandstage zur Beſchlußfaſſung unterbreitet werden ſollte.

de nächſte Verbandstag ſoll 1912 in Köln abgehalten
werden.

Gewetkſchaftliches.
Der Streik der Zimmerer in Virkenwerder

wurde nach viertägigem Streik durch Abſchluß eines zwei-
jährigen Vertrags erfolgreich beendet. Die vorher ſtattgefunde
nen Verhandlungen verliefen reſultatlos, den Vermittlungs
vorſchlägen waren die Unternehmer nicht zugänglich. Durch das
geſchloſſene Vorgehen der Arbeiter ſind jetzt die eingereichtn
Forderungen voll anerkannt worden. Der Lohn erhöht ſich von
66 auf 70 Pfennig pro Stunde bei nennſtündiger Arbeitszeit.

Volkswirtſchaftliches.
Produktionseinſchränkung.

Infolge einer Vereinbarung des Verbandes der bayriſchen
Glasſchleifer und Polierer wurden vom 1. Auguſt d. J. ab
ſämtliche Fabriken dieſer Branche auf 4 Wochen geſchloſſen.
Die Veranlaſſung hierfür iſt der ſchlechte Geſchäftsgang in
dieſem Gewerbe.

halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Juli 1909.

Bericht der Bauarbeiterſchutzkommiſſion über die ſtattgefundene
Bautenkontrolle.

Die Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion in Halle a. S., welche
gebildet iſt aus den baugewerblichen Arbeitern, beſchloß am

I. Juli, eine Kontrolle im Außenbezirk (Landkreis) vorzuneh
men. Die Kontrolle wurde in der Zeit vom 12. bis 17. Juli
1909 vorgenommen, und erſtreckte ſich auf folgende Orte:

Lettin, Brachwik, Dölau, Nietleben, Zſcherben, Schlettau,
Paſſendorf, Böllberg, Wörmlitz, Beeſen, Ammendorf, Rade
well, Oſendorf, Bruckdorf, Dieskau, Zwintſchöna, Kanena,Stennewitz, Schönnewitz, Kleinkugel, Reideburg, Burg, Ka

pellenende, Sagisdorf, Büſchdorf, Diemitz, Zöberitz, Peißen,
Rabatz, Hohenturm, Niemberg, Mötzlich, Tornau, Oppin,
Gutenberg, Rädern, Teicha, Groitzſch, Sennewitz, Seeben.

Baue wurden insgeſamt 45 in folgenden Ortſchaften vor
gefunden: Lettin 2, Dölau A4, Nietleben 1,
Zſcherben 5, Schlettau Paſſendorf 1,Beeſen 1, Ammendorf 7, Radewell 2, Oſen
dorf 2, Bruckdorf 2, Kanenga 2, Zwintſchönas,
Stennewitz 1, Büſchdorf 2, Diemitz 4, Zöbe
ritz 1, Mötzkich 1, Tornau 1, Oppin 1 Seeben 1.Davon befanden ſich in r in Keller 2, im
Parterre 6, in erſter Etage 4, in zweiter Etage 4, in dritter
Etage 3, im Dachgeſchoß 5, in Puhbau 14, in Ausbau 2.

a) Rüſtungsbau:
Die Gerüſte waren in gutem Zuſtande und aus geſundem

Holze. Es wurden dazu meiſtens Klammern und Hanf
ſtränge benutzt. Schutzdächer waren nur auf etlichen Bauten
angebracht. Die Abſchwertungen ließen viel zu wünſchen übrig;
auch waren die Bruſtwehren nur auf ſehr wenig auten zu
ſehen. Abgeſchwertet und mit Bruſtwehr verſehen waren fol
gende Bauten: Friedrich Beeſen, Möbus Ammendorf

und h dere W auf 2 v d arüſte nicht ve e o wer zwari ttin, Bönike- Adkermann- Ammen-
dorf, OswaldOſendorf, Och ſeOſendorf, Bönicke
Zwintſchöna, Föh re Kanena, Föh re Bü orf, Gut e
zeit-Oppin; bei Bönicke Zwintſchöna waren die Riegel
ſehr ſchwach und eine ſtumpfe Steife war mit einem alten
Holzpantoffel angenagelt.

Leitern und Äbdeckungen wurden auf den meiſten Bauten
in gutem Zuſtande gefunden, nur bei Bönicke Zwintſchöna
waren die Abdeckungen mangelhaft, da nur teil eſtagkt
war und die Dachdecker, ohne und Leine ar
beiteten.

d) Baubuden.
An Baubuden wurden angetroffen 43; davon waren 19 aus

Holz hergeſtellt, wovon eine Baubude Holzfußboden hatte. 18
hatten keine Dielung, 8 befanden ſich im Keller, 5 in erſter
Etage, auf acht Bauten wurde die Wohnung des Unterneh
mers benutzt, auf zwei Bauten waren Buden nicht vorhanden
und auf drei Bauten wurde eine Banbide wen ſsefe
auſt. Kicht vorhanden waren Baubuden auf Bau Bier

Der Verbandstag fordert alle Berufsangehörigen ein.en e

es hdie Baubude fließen konnte. Die Arbeiter
Auch bei GutezeitOppin befindet ſich die

ante, da dort deſſen Arbeiter im Staubi in e vie wird auch Materiellagerplat be

e) Unfallverhütungsvorſchriften.
Solche waren auf 832 Bauſtellen vorhanden. Auf elf Bau

ſtellen fehlten dieſe und zwar bei Bönicke- Lettin, Röt h
ling n, Damm-- Dölau, Biertümpfel Riet-
leben, Längrich- Zſcherben. Janzewsky Schlettau,
Ackermann- Ammendorf, Loren z-Bruckdorf, Pretſch-

wintſchöna, Pretſch Kanena, Schönemann-Zöberit.
s iſt notwendig, daß die Unfallverhütungsvorſchriften auf

allen Bauten ausgehängt werden, und die Unternehmer ihre
Arbeiter darauf hinweiſen, dieſe zu ſtudieren. Dadurch würde
dem Arbeitgeber wie dem Arbeitnehmer See Die Fort
ſetzung folgt in der nächſten Nummer des Volksblatts.

Lümmeleien und anderes.
Mit welcher „Gleichmäßigkeit“ und Gerechtigkeit man in

der bürgerlichen Preſſe die Arbeiter und die „beſſeren“ Bürger
behandelt, ergibt ſich wieder einmal aus zwei Artikeln, die jetzt
hintereinander in der „liberalen“ Saalezeitung im nicht ver
antwortlichen und im verantwortlichen Teil veröffentlicht
worden ſind. Das Blatt ſchreibt in dem Teil, für den die
Redaktion voll verantwortlich iſt, unter der Spitz
marke: Lümmeleien in den Pulverweiden, daß
dort viele Unfälle paſſiert ſind, Kinder in die Saale fielen,
wieder herausgeholt worden ſind und daß ſich der dritte kommu
nale Begzirksverein mit einer Beſchwerde an die Polizeiverwal-
tung gewendet habe. Es ſpielten dort die Kinder des Süd und
Weſtviertels, die man tagtäglich ſcharenweiſe dort beobachten
könne. Die Kinder, halbwüchſige Burſchen und Mädchen, ver
übten dort allerhand Unfug uſw. Es ſei feſtgeſtellt, ſie werfen
nach den Dampfern uſw. Komme einmal ein Polizeiſergeant,
ſo flüchten die Taugenichtſe. Zum Schluß ruft man die Polizei
zu Hilfe und „ach, o Jammer“: Die Polizeiverwal-
tung iſt, wie man ſich überzeugt hat, nicht in der
Lage, in den Pulverweiden einen ſtändigen
Polizeipoſten zuſtationieren, dazu fehlt es an
Beamten. Dies der Schmerzensſchrei gegen das niedere
Volk, der, wie geſagt, im verantwortlichen Teile ſteht. Ange
nommen, die Lümmeleien wären tatſächlich paſſiert, ſo muß es
uns doch wundern, daß man ſich überzeugt hat, der Polizei
verwaltung fehlt es an Beamten z. Hat denn das liberale
Blatt nicht ſelbſt ſchon über kleinliche Polizeianzeigen, über
eifrige Anſtrengungen der Poligei auf manchem Gebiete
ſchreiben müſſen, wenn es ſchließlich im Sprechſaal einmal dazu
gezwungen wurde. Wenn ſich die Polizei nur einen Teil der
überflüſſigen Schreibarbeit uſw. ſparte, ſo könnte ſie den
Wunſch des kommunalen Bezirksvereins ſchon erfüllen.

Weshalb wir aber dieſes Geſchehnis beſonders hervorheben,
das iſt der Umſtand, daß in einer zwei Tage zuvor erſchienenen
NRummer der liberalen Saalegeitung eine andere Beſchwerde
enthalten iſt. Dieſe richtet ſich allerdings nicht gegen das
niedere Volk des Süd und Weſtviertels, ſondern gegen zwei
Offiziere und deren Burſche. Und daß man ſolche Sache
vom „liberalen“ Standpunkt aus betrachtet nicht in den verant
wortlichen Teil bringen kann, iſt ſelbſtverſtändlich Man
höre:

Nicht für Reiter.
Der Sandander, die ſogen. Schafbrücke und der Weg nach

der Gimritzer Brücke iſt für Fuhrwerke und Reiter verboten.
Das iſt bis jetzt auch reſpektiert worden. Geſtern abend
aber, als es bereits dunkelte, kamen, zum nicht geringen
Staunen der zahlreichen Spaziergänger drei
Reiter, zwei Offiziere und deren Burſche, aus der Richtung
vom Weinberg daher geritten und benutzten den Sandanger,
als den kürzeren Weg, um zur Artilleriekaſerne zu
gelangen.

Das Publikum war über dieſe Nichtbeachtung der polizei
lichen Vorſchriften aufgebracht und gab dem unverhohlen
Ausdruck. Die Reiter kehrten ſich nicht daran, ritten
quer über den Sandanger, den Berg hinauf und über die
Eliſabethbrücke weiter. Von Unkenntnis des Verbots dürfte
hier wohl nicht die Rede ſein, da die Artillerie den Weg nach
dem Exerzierplatz an der Heide durch die dortige Gegend
häufig nimmt.

Hoffentlich wiederholen ſich ſolche Fälle nicht, damit das
Publikum auf ſeinem Spaziergange nicht geſtört oder er
ſchreckt wird, wie es geſtern abend geſchehen iſt. 2

Obwohl das beläſtigte Publikum über die Nichtbeachtu
der polizeilichen Vorſchriften ſehr aufgebracht war, dem unver-
hohlen Ausdruck gab und die Reiter ſich nicht daran kehrten,
hat die Redaktion nichts dazu zu ſagen. Sie begnügt ſich mit
den Worten des —r-Einſenders: Hoffentlich wiederholen ſich
W Fälle nicht, damit das Publikum nicht „erſchreckt“ wird.

Man ruft auch nicht nach der Polizei, wie bei den Lümme
leien in den Pulverweiden. Gewiß iſt es das Recht einer
Zeitung, Lümmeleien an einem beſonders hervortretenden
Platz in der Zeitung zu kritiſieren. Wenn aber dabei dieſe
„feinen Unterſchiede“ zwiſchen dem Arbeitervolk und Offizieren
im verantwortlichen und nicht verantwortlichen Teile gemacht
werden, dann erſ die Sache doch zu durchſichtig. Oder
ſollten die Einſender des Reiterartikels „wieder ſpeziell ge
wünſcht haben“, ihre Beſchwerde in einem weniger geleſenen
Teil des Blatts zu veröffentlichen Es iſt aber ſchon ſo, die
Lümmeleien des Volks gehören in dem verantwortlichen und die
„Erſchreckungen“ durch Offiziere in den nicht verantwortlichen
Teil einer „liberalen“ Zeitung.

Achtung, Parteifunktionäre! Am Donnerstag, den Juli,
abends 814 Uhr findet im Volkspark eine gemeinſame Sihung
nach S 12 der Satzungen ſtatt. Die Mitglieder hierzu werden
erſucht, vollzählig zu erſcheinen.
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle u. d.

Saalkreis.

Achtung Stadtveror Die Liſte der ſtimmdueten- Wahlen
berechtigten Bürger wird in der Zeit vom 1. bis 15. September
ausgelegt.

Bäume als ein Teil des landwirt

Die Voll
„Karprſtgten ldungsſchulene nener andelsminiſter durch Be

de R ReSerunghpräſ zpleſſa erklärt worden.
der Gewerbeordnung durch Vorſchriften

en werden, durch die der Schr rſtrafen

Sie r a iendie ngung der Karzerſtrafe aber ourch Ortsſtatut ermächtigten Stelle erfolgt, ſo ſoll es an
i n, dieſe rechtsgültig erfolgte 4 voll

i 5

werden. AuatWenn die re einen „vornehmeren“ Beigeſchmackhat, weil ſie an üblich ſſt, ſo verliert ſie dieſen

e. adein ſo e er imSpiele wer
Konzert der Engelmannſchen Kapelle im Volkspark. Das

eſtrige Konzert im Volkspark, ausgeführt von der beliebten
apelle Engelmann, wurde im Garten bei günſtigem Wetter

abgehalten. Es ſollte Arbeiter, der nur einigermaßen
kann, ſich den Genuß eines ſolch ſchönen Abendkonzerts ni
entgehen laſſen. Das geſtrige Programm wies durchwe z ePiécen auf. Nur einige Stücke ſeien beſonders hervor eho en:

B. Die weiße Dame, die japaniſche Romanze De lumen,
ie Fantaſie aus Carmen und Mein Traum von Waldteufel

klangen ſo lieblich in die weite ſtille Nacht hinaus. Die kurze
&rt des Kongzerts iſt für jeden, der tagsüber in Fabrik oder

erkſtatt gearbeitet hat, eine wohltuende Erholung. Die zehn
intritt ſollten keinen Arbeiter abhalten, ſich dieſe

rholung zu gönnen und ſich der fröhlichen Muſik zu erfreuen
Apollothegter. Wiederum vor grt beſetztem Hauſe ſtellte ſich

geſtern aben h Maria Forescu, die, wie ſchon mitrei ueinem kurzen arg L weilt, dem Publikum vor. Die n
lerin ſpielte in ers Gaſparone die Rolle der Sora, vie
ihrem ſüdländiſchen, mit viel Feuer und ebenſoviel Humor ge-
miſchtem Temperament ſehr gut lag. Kein Waunder, daß Frl.
So ihre Aufgabe prächtig löſte. Leider bietet dieſe Rolle der
Künſtlerin keine ausreichende Gelegenheit, ihr volles und reines
Organ richtig zur Geltung zu bringen. Daß das dankbare Publi-
kum oft mitten in der Szene klatſche, erſchien bei der herrſchenden
Begeiſterung begreiflich.

Gaſtſpiel von Maria Foreseu im z Auf diebeiden letzten Gaſtſpielabende von u aria Forescu ſei hier
mit nochmals beſonders t ewieſen. Heute, Mittwoch, den
28. Juli, ſingt der Gaſt die Titelrolle in der Suppsſchen Ope
rette Boccaccio, morgen, Donnerstag, den 29. Juli, zum Ab-
ſchied die Adele in der Fledermaus. Das Gaſtſpiel kann nicht
verlängert werden, da Frl. Forescu bereits anderweitig ver
pflichtet iſt.

Ein Hallenſer Kind. Der Opernſänger Herbert Taubert
von hier, früher am Stadttheater in Luzern tätig, wurde für die
Volksoper in Berlin als erſter ſeriöſer Baß verpflichtet.

Unglück iſt über die Familie des Opernſängers Franz Frank
von hier hereingebrochen. Die nervös erkrankte Frau Frank wird
einige Tage vermißt. Sie iſt mit einem ſchwarzen e
grün und braungeſtreiften Bluſe, einem ſchwarzen Roßhaarhut
mit Straußfedern gekleidet, trägt einen goldenen Kneifer und für
eine braune Ledertaſche mit ſich. Die Figur iſt mere ie
Geſichtsfarbe ſehr blaß. Am Sonntag nachmittag t e in
den Straßen umherirrend geſehen worden. Mitteilungen über
den Aufenthaltsort der Fran wolle man Frank in ſeiner

illö

Wohnung, Brandenburgerſtraße 6, oder auf der Haupt Polizei
wache machen.

Wer Lu Das hie Amtsblatt veröffentlicht einen cent Venen fur eng im des
4. und 11. S Da ſucht die kaiſerliche Ob ktion
in Halle einen P er mit 900 Mk. Anfangsgehalt und
Wohnungsgeld und der ulvorſtand in Weimar einen Schul
vogt mit 680 Mk. Jahresgehalt. Und wenn ſolche kleinen
Reg ſchließlich einmal ntreuungen begehen, dann wundert
man ſich.

Beſeitigung der Luxnspackungen. Dieſe fabrikmäßig darund In Originalpackung in den Handel kommenden
rzneien ſtnd bekanmiich oft ganz un verhältnismäßig hoch belaſtet

durch die teure Packung. Um den auf Sparſamkeit
Krankenkaſſen die Verwendung dieſer Spezialitäten zu ermöglichen,

nd nun verſchiedene Fabriken dazu übergegangen, ihre Fabrikate
n derſelben Qualität in einer zweiten, billigeren Aufmachung als
ogenannte „Kaſſenpackung“ heraus e die ſtellenweiſe nichtalb ſo teuer als die gewöhnliche We ung iſt. alle nken,

die derartige Fabrikarzeneien wie Athenſa, Digalen, atoſe,
Guderin, Rheumaſan, Sanguinal-Pillen, en u. a. gebrauchen,
empfie it es ſich daher aus Sparſamkeitsrückſichten in der Apotheke
tets „Kaſſenpackungen“ zu verlangen. An manchen Orten haben
ie Apotheker übrigens das dankenswerte Abkommen g die

nes verteuerten Luxuspackungen der Fabriken überhaupt nicht
ren.zu fü

Eine intereſſante Entſcheidung zur Unfallverſicherung fällte
das Reichsverſicherungsamt. Die z der Bäume an einer
tion Straße iſt nicht als Zubehör des Tiefbaubetriebes, ſon

rn landwirtſcha verſichert, wenn ſie durch die für einen
landwirtſchaftlichen (Parkwirtſchafts) Betrieb der Stadt beſtellte
Gartenverwaltung erfolgt. ieſen Grundſatz hat das Reichs
Verſicherungsamt in einer gemäß 8 79 Abſ. 2 des a iche
rungsgeſetzes für Land und irtſchaft ergangenen Entſcheidung
im weſentlichen folgendermaßen begründet: „Nach der Recht
ſprechung des Reichs Verſicherungsamts bildet allerdings im all
emeinen die Pflege und Unterhaltung der an öffentlichen Straßenehe Bäume bann einen Teil der Straßenunterhaltungs- und
amit des Tiefbaubetriebes, wenn wie hier die Bäume aus

ihn oder hauptſächlich der Sicher Annehmlichkeit oder
quemlichkeit des V auf der Straße dienen, und eine

ausgedehntere Obſt- oder Holznutzun t in Betracht kommt.
Hierbei hat es ſich jedoch nur um ſo e lt, in den
der Unternehmer Wegeunterhaltungsarbeiten
land wirtſchaftlichen Betrieb hatte, nicht aber um ſol

dere 3 ehe i unächen unterhie etzteren n iſt zzu P ob die die der Bäume nicht ein oder
ein Nebenbetrieb des landwirtſchaftlichen Betriebes iſt, dem ſie
ihrer Art nach näher ſteht als dem t r.

vorliegenden Falle handelte es um einen umfangreichen

n n Betrieb, der bei der San landwirtſha lichen ne verſi
ausgedehnten Gartenan T zu ihrer Pflege und
die keit von 200 260 Mann erfordern. der

von der ſtädtiſchen Gartenverwaltung 4 nd
be ten Ärbeiter

Bäume wird
die in dem Gärtnereibetriebe der Stadt

e e 4 S u iren te de tge der
tlichen Betriebes angeſehen

und der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaft zugewieſen werden.

Salondampfer Preußen. Morgen, Donnerstag, abendsJ St Bunt 3319 Uhr findet wiederum eine Mondſcheinfahrt

Röpgi tt. t, wſtattfindet. e damorgen nachmi e u frafaJ e
rben iſt in der Klinik der Geſchirrfü Ka dervor e Tagen von ſeinem Geſchirr r

Eine Unbeſonnenheit, begangen in ausgelaſſener Stimmung,koſtete geſtern abend gegen 9 übr dem Arbeiter wie Wein
rten m und bisher bei dem Maler Heitmann beſchäftigt,

geſprungen um zu
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nicht geborgen. nabgezogen und ertrank

ſtreiche. Ueber Plünderungenen der nen angel Kena be Lae von den hen der Gärten bittere Klage
t einer ganzen Anzahl Lauben iKeedtun en angerichtet und Sachen Weſten Na

rungsmittel uſw. men. Auch SäJ iſt den Tätern au Spuren gen
die das faſt einzige Vergnüzeugt von einer ganz u r armer Leute ſtören,

ar 28. Juli. Für den Diſtrikt Ammendorfmgegend findet morgen, Donnurg bei Radewell eine Verſotnmiung ſur die Piegtkernkt e
Biſpfratiſchen Vereins ſtatt. Zahlreiches E cheinen iſt

Aus den Hachbarkreilen.
Die Wählerlisten

g. S e rdnetenwahlen liegen nur noch bis Freitag,

Kein Arbeiterwähler darf die Eier nicht ſein Wahlrecht Art a tnavme verſänmen, wenn

Der Kampf um die Rente,
Vor dem Schiedsgericht in Gera fanden am 9. Juli dieſesJahres eine Anzahl Verhandlungen ſtatt, in ren Kaſſe

letzte um die ihnen zuſtehende Rente kämpfen mußten. Dabei
waren auch einige Fälle, zu denen der Oberarzt des Zeitzer
Krankenhauſes ſein Gutachten abgegeben hatte. Die Reußiſche
Tribüne vom 20, Juli berichtet darüber

„Dr. Poelchen als Vertrauensarzt.
Herr Dr. Poelchen, Oberarzt des Zeitzer Stadtkrankenhauſes,

iſt bekanntlich der bevorzugte Sachverſtändige der Sächſ.
Thüringiſchen Eiſen und StahlBerufsgenoſſenſchaft. An dem
Herrn hat die Berufsgenoſſenſchaft einen guten Griff gemacht,
denn er iſt gegen die „Herren Rentiers“ ein gar geſtrenger
Herr. Nur ſchade, daß ſich die Berufsgenoſſenſchaft mit dem

Dr. Poelchens vom Schiedsgericht ſo oft korrigieren
en

Wie rückſichtslos, hart und lieblos Herr Dr. Poelchen gegen
Unfallverletzte vorgeht, iſt ſchon wiederholt geſchildert worden.
Die Verhandlung des Schiedsgerichts vom 9. Juli 1909 brachte
in den folgenden vier Fällen wieder Beweiſe dafür,

Dr Poelchen nichts!
Schiedsgericht 15 Prozent!

Der Arbeiter Vogel erhielt von der genannten Berufs
genoſſenſchaft für die Folgen eines Unfalls (Bruch der Speiche
des rechten Arms, ſtarker Muskelſchwund, Kraftloſigkeit und
Ungelenkigkeit) eine Rente von 15 Prozent. Eine auf Ver
anlaſſung der Berufsgenoſſenſchaft von Herrn Dr. Poelchen
vorgenommene Nachunterſuchung „ergab“, daß Arbeitsbehinde-

ung nicht mehr vorliege; der Muskelſchwund „bedeute gar

vom Schiedsgericht eingeholte Obergutachten war dem
des berufs genoſſenſchaftlichen Vertrauensarztes entgegengeſetzt.

Darauf wurde dem Kläger die 15prozentige Rente wieder zu
geſprochen.

Dr. Poelchen 20 Prozent!
Schiedsgericht 35 Prozent.

Der Schmied Zimmermann ſtieß ſich bei der Arbeit an
einen Wagen und erlitt eine ſehr erhebliche Verletzung am
linken Oberarm ſowie Rißwunden im Geſicht. Nach einiger

Zeit ſtellte ſich Muskelſchwund an dem verletzten Arme ein,
ſo daß der Verletzte in ſeiner Erwerbsfähigkeit ſtark beein
trächtigt wurde. Die Berufsgenoſſenſchaft entſchädigte ihn
darauf mit einer 40prozentigen Rente. Vor kurzem wurde
er von Herrn Dr. Poelchen nachunterſucht. Dr. Poelchen
erklärte ihn nur noch als um 20 Prozent in ſeiner Erwerbs-
fähigkeit beeinträchtigt. Berufung wurde eingelegt. Dr. Plagge,
vom Schiedsgericht als Sachverſtändiger zugezogen, begutach-
tete, daß bei der Schwere der Verletzung und dem hohen Alter
des Verletzten (68 Jahre) von „Gewöhnung“, „Anpaſſung“ oder
„Kräfteausgleichung“ nicht die Rede ſein könne, und daß die
Verminderung der Erwerbsfähigkeit 35 bis 40 Prozent betrage.
Die Berufsgenoſſenſchaft wurde zur Zahlung einer 8öprozen
tigen Rente verurteilt. (Warum nicht 40 Prozent?)

Dr. Poelchen nichts!
Schiedsgericht 209 Prozent!

Der Keſſelſchmied Rank, der inzwiſchen ausgelernt hat, hatte
als Lehrling am 14. Januar 1909 einen Unfall (Quetſchung
des rechten Unterſchenkels und Wadenbeinbruch) erlitten. Die
Sächſ.- Thüringiſche Eiſen- und StahlBerufsgenoſſenſchaft
lehnte die Bewilligung einer Entſchädigung ab nach dem
Gutachten des Herrn Dr. Poelchen. Der Verletzte ſei auch noch
im anpaſſungsfähigen Alter. Dr. Poelchen hat zwar folgen
des zugeben müſſen:

7 Zentimeter über dem unteren Ende des rechten äußeren
Knöchels findet ſich am Wadenbein eine geringe Verdickung.
Die Muskulatur der rechten Wade hat etwas gelitten.

trotzdem
Es beſteht keinerlei Funktionsſtörung am rechten Fuß. Die

geringen Folgen des Unfalls ſind nicht geeignet, einen meß-
baren wirtſchaftlichen Schaden zu veranlaſſen.

Der Verletzte erhält aber tatſächlich wegen der Folgen der
Verletzung einen um mehrere Pfennige geringeren Stunden-
lohn als ſeine Kollegen. Der behandelnde Arzt, Herr Dr.
Plagge, trat in ſeinem Gutachten dem des berufsgenoſſenſchaft-
lichen Vertrauensarztes entgegen und zog aus der Jugend
des Verletzten gerade den entgegengeſetzten Schluß. Die Berufs
t wurde zur Zahlung einer 20prozentigen Rente
verurt

Dr. Poelchen 10 Progent!
Schiedsgericht 20 Prozent!

Die ſyſtematiſche Rentendrückerei, die von der Sächſiſch
Thüringiſchen Eiſen und Stahlberufsgenoſſenſchaft praktiziert
wird, tritt in dem letzten Falle beſonders kraß hervor.

Der Fabrikarbeiter Meyer hat einen Unfall erlitten, durch
den ſeine rechte Hand erheblich verletzt und verkrüppelt wurde.
Die Berufsgenoſſenſchaft bewilligte eine Rente von 10 Prozent,

weil ſich Stösrungen der Blutverteilung der rechten
Hand finden, der dritte Finger vier Zentimeter ſperrt und
die Kraft verringert iſt.

Mehr aus dem Gutachten des Herrn Dr. Poelchen mitzu
teilen, hielt die Berufsgenoſſenſchaft zunächſt für überflüſſig. Auf
Antrag teilte ſie aber dem Verletzten den weſentlichen Jnhalt
des Gutachtens mit:2 Unfallfolgen!

otes Ausſehen der rechten Hand.t Sir v des Endes des rechten vierten Fingers
der Denmenſene de ſo daß der bierte inger beim Fauſt

machen den dritten unterkreuzt, ſo der dritte Finger auf
das Mittelglied des vierten zu liegen

8. Der Nagel des rechten vierten Fingers fehlt teilweiſe.
4. Der rechte dritte Finger zeigt im Mittel und Endgelenk

beſchränkte Beugefähigkeit, ſo daß er beim Fauſtmachen vier
Zentimeter ſperrt.

5. Der rechte vierte Finger kann im Endgelenk nicht voll
kommen gebeugt werden und wird beim Fauſtmachen auf dem
Daumenballen gelagert.

6. Muskulatur des
Schwund.

7. Die grobe Kraft der rechten Hand iſt verringert, ſie
leiſtet am Collin 19, die linke 29 Kilo.

8. Das Grundglied des rechten dritten Fingers iſt verdickt;
offenbar iſt ſein Knochen gebrochen geweſen.

9. Die verletzten Finger tragen weniger Arbeitsſpuren wie
die nicht verletzten.

Und angſichts eines ſolchen erheblichen Befunds: 10 Proz.
Das Schiedsgericht ſchloß ſich dem Gutachten ſeines Sachver
ſtändigen, des Herrn Dr. Voigt, an, der eine Beeinträchtigung

rechten Armes zeigt geringen

der Erwerbsfähigkeit um mindeſtens 20 Prozent begutachtet
hat.

Sicherlich gibt es viele Verletzte, die aus Unkenntnis den
Kampf um ihre Rechte nicht aufnehmen und ſich von den Gut
achten dieſes Vertrauensarztes einſchüchtern laſſen. Die Be
rufsgenoſſenſchaften machen dann ein gutes Geſchäft. Ob Herr
Dr. Poelchen ſeine eigene Tätigkeit bei Berechnung der Ge
bühren im Jntereſſe der Berufsgenoſſenſchaften ebenſo niedrig
bemißt? Jedenfalls nicht.“

Zeis 27. Juli. Zu unſeren Proteſt-Verſammlungen.
Nachträglich ſind noch gemeldet:

Bornitz Crimmlitz 45 Perſonen. Redner Gen. Backhaus
Leipzig. Rehmsdorf 85 Perſonen (12 Frauen), Gen. Wildung
Leipzig. Kahna 75 Perſonen, Gen. Pfeiffer-Leipzig. Oſterfeld
105 Perſonen (31 Frauen) Gen. Löffler eig Stretkan 110 Per
ſonen Frauen), Gen. Dreſcher Halle. Döbris 30 Perſonen
(15 Frauen), Gen. Ernſt-Lei i

Am Montag abend fanden Ver am ſtatt in Rasberg,
Weißenfels und Naumburg. Jn Raskerg waren 120 Per
ſonen (25 Frauen), Referent Genoſſe Weickardt-Zeitz. Naum
burg 360 Perſonen (58 Frauen) Gen. Baudert Weimar.

Seit 27. Juli. Einbruch. Wie die hieſigen Blätter melden
iſt in der Nacht zum Montag in der Oberen aderbewohranſtail
ein Einbruch verübt worden, bei dem die Einbrecher aber keinen
Raub machen konnten. Es wird m daß die Einbrecher
dort noch 10000 Mk. vermuteten, die der Vorſteherin jener An
ſtalt zu Anſtaltszwecken übergeben worden ſind. Das Geld lag
aber nicht mehr in der Anſtalt, ſondern war bereits der Stadt
hauptkaſſe zugeführt worden. daeniaüe müſſen die Einbrecher
mit den dortigen Einrichtungen bekannt geweſen ſein.

Zeitz, 27. Juli. Freibank. Donnerstag und Freitag rohes
Rindfleiſch, Pfund 45 Pfg.

Aue bei Zeitz, 27. Juli. Mie Gemeinderatsſitzung findet
morgen, Donnerstag, ab 7 Uhr im Diangſaal ſtatt. Sehr
wichtige r drie liegt vor. Es iſt Pflicht, daß alle Ge
noſſen der Gemeinde Aue als Zuhörer kommen.

Streckau, 27. Juli. Die Zeitungkommiſſion beſteht aus
den Genoſſen Schröpfer, Albin Schleich, Emil Müller aus Streckau,
den Genoſſen Polte aus Weidau und den Genoſſen Heerwagen
aus Gladitz. Sämtliche Beſchwerden über e Zuſtellung des
Volksblattes uſw. ſind an obige Genoſſen zu richten.

Merſeburg 27. Juli. Der

nd vom en aus isteßer
ch nicht vorſchrif 8mäßig e te und dabei

Manne nicht erwartet hätte. Jſt es 3 Sache

Daß es ſich hier um ein Arbeiterkind
ar nicht beſonders betont zu werden das war ſelbſtverſtändlich.

u aber wendet man ſich erſt an die bürgerliche Preſſe, wenn
ſtors Anſtoß erregend findet Der

ſeitigung derartiger Vorkommniſſe.mehr, als nur Kreiſinnig ſein.

Biehla, 27. Jpli. Verſammlung. Am 31. Juli, abends
8 Uhr, findet die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Wahl
r in al engere e Lohſe e
werden erſucht, pün zu inen. Auf der nungſteht als Hauptpunkt die Lokalfrage.

Bitterfeld, 27. Juli. Ballonaufſtiege. Am r W
en hier zwei Ballons auf, von denen einer, Jlſe, nachts 2 Uhrſa Lübeln (Bez. Lüneburg), der andere bei Pollnitz (Weſtpreußen)

landete. Eilenburg war der Ballon Bitterfeld mit vier
Perſonen aufgeſtiegen. Er landete bei Schwedt a. O.

27. Juli. tet wurde der Mörder l. Berkenetewer verle eumue beim Wilte ſchon ſchwere Strafen erhielt.

Allerlei.
München, 27 u ne Wanter wurbe

nchen, o an en7 Uhr abends das Urteil gefäll a G
e wwur S fr rege e wurde Ganter on er 2 Vrii be

en e r zu einer as Mk. ev. zu weiteren ſechs Wo Gefängnis verurteilt.
Der Haftbefehl gegen Ganter wurde aufgehoben. Der Mit-
angeklagte Kurt

rechtl Behandlung überwieſen. G
Urteil Reviſion ar Er wurde auf freien Fuß t.
n der rermme in Betracht, daß Ganter ohnedies ſeine lung

ei Vermög igt dae a en rch ſe roßeUnruhe verſe Was den Angetlagten H rg iz

ſa wird als ſtrafmildernder Umſtand angenommen, daß er die
rafbare ha dtnns auf Befehl und als Angeſtellter Ganters

begangen
ennendeBr

Graz, 28. Juli. Kohlenbergwerk Roſenthal bei Köflacht Juli. Jm enbergwer n
Arbeiter konnten,

Grube
Die in der 6

betäubt waren,
e

Krieg im Frieden.
München, N. Juli. Jm e Truppenlager Lechfeld

eilte ein Kanonier des 8. FeldartillerieRegimenſfs an ei
reits zünderloſen Blirdgängergranate ſo lange herum,

ch die Ladung doch noch entzündete und das P
ierte. Der Magan wurde ſchrecklich zugerichtet un off

nungsloſem Zuſtande in das Garniſonlazarett gebracht.
nnsbruck, 27. Juli. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich

eute vormittag bei einer Militärübung in der Nähe von Jnans-
ruck. Bei einer Kavallerieattacke kamen fünf Soldaten mit

ihren Pferden zum Sturz. Drei Soldaten erlitten ſchwere,
zum Teil lebensgefährliche Verletzungen, die beiden anderen
wurden leichter verletzt.

Villach, 27. Juli. Bei der Schießübung eines Feldjäger
bataillons wurde der Hauptmann Berger erſchoſſen. Er
fungierte als Adjutant und ſoll (1) ſich während des Schießens
aus der Deckung begeben haben.

Die Cholera an Bord eines deutſchen Schiffes
Brüſſel, 27. Juli. Der Cholerafall, der im Hafen von

Maaßluis an Bord des deutſchen Dampfers Elberfeld an einem
i awrigen Ruſſen feſtgeſtellt worden iſt, iſt durch Ein
chleppung der Krankheit aus Rußland zu erklären. Die Be

ſatzung des Dampfers wurde ſofort unter Quarantäne geſtellt.
Typhusepidemie.

Bukare W 27. Juli. Laut Blättermeldungen graſſiert in
Jaſſy eine Typhusepidemie. In den letzten 14 Tagen ſeien
mehr als 60 Kinder, geſtern 15 Perſonen geſtorben. Die Lage
ihn ſo bedrohlicher, als die furchtbare Hitze von 40 Grad im

atten die Ausbreitung der Seuche fördert.
Eine verzweifelte Mutter.

Frankfurt a. M., 27. Juli. Die 85 Jahre alte Frau
Harth warf heute morgen gegen 11 Uhr ihre drei Kinder vom
eiſernen Steg in den Main und ſtürzte ſich dann ſelvſt ins
Waſſer. Alle vier wurden durch herbeieilende Schiffer gerettet.

Er kann nicht zur Ruhe kommen!
Straßburg, 27. Juli. Der „Hauptmann von Köpenick“,

Zpſee rm Bris der ſich zurzeit in Schlettſtedt aufhält
un r in Biſchweiler eine Gaſtrolle zu geben beab-ſichtigte, wird nach der Meldung elſäſſiſcher Blätter vom Amts
anwalt in Diedenhofen ſteckbrieflich verfolgt. Die Urſache der
behördlichen Maßregel iſt nicht bekannt.

Mädchenhändler.
Warſchau, N. Juli. Die Polizei verhaftete hier und in

der von Kaſatin mehrere Mädchenhändler, die vier
r a Ssebniabrige hübſche Mädchen angeblich in Ferien
olonien zu reichen Wohltätern bringen wollten. Einem

Mädchenhändler wurden allein dreißig Mädchen abgenommen.
Selbſtmord eines Leutnants.

Kolmar, 27. Juli. Der Leutnant Himſtedt vom
r hat ſich erſchoſſen. Welche Gründe den

in den Tod getrieben haben, iſt bis jetzt unbekannt.

ieſigen
ffigier

Familiendramg.
Bremen, 28. Juli. Ein aus Holland ſtammender Bremer

Zigarrenfabrikant gab geſtern auf ſeine Frau zwei Revolver
ne ab, durch die er ſie am Kopfe ſchwer verletzte. Nachdem
er ihr noch mit einem Küchenmeſſer mehrere ſchwere Wunden
beigebracht hatte, gab er auf ſich einen Schuß ab und durchſchnitt
ſich Pulsader und Kehle. Die Frau iſt ihren Verletzungen er-
legen, der Mann liegt im Sterben. Er gibt an, ſeine Frau habe
ihn vergiften wollen.

Ein Pechvogel.
Paris, 28. Juli. Der Abviatiker Latbham iſt mit ſeinem

Apparat 500 Meter vor der Küſte ins Meer geſtürzt. Er wurde
von dem ihn Torpedoboot gerettet. Der Aeroplan

beſchädigt. Latham hat Verletzungen am Kopfe davonge
ragen.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Dem Blutxaren zum Gruß

Kiel, 28. Juli. Die Kieler Sozialdemokraten proteſtierten
am Dienstag abend in einer Rieſenverſammlung gegen den
Zarenbeſuch. Weit über 10 000 Perſonen folgten den Aus
führungen des Genoſſen Liebknecht, der in ſcharfen Worten das
ruſſiſche Regime und die Liebedienerei Deutſchlands geißelte.

Eine Reſolution, die in ſchärfſter Form die Entferung des
ruſſiſchen Mörderzaren aus Deutſchland fordert, fand Annahme.

Eine Mißbilligung.
Mülhauſen (Elſ.), 28. Juli. Eine Parteiverſammlung,

in der Genoſſe Emmel ſprach, verurteilte die Haltung der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion bei der Abſtimmung
über die Erbſchaftsſteuer, d. h. die Bewilligung von Ausgaben
für die imperialiſtiſche Militär und Macrinepolitik,

Sehr vernünftig!
Karlsruhe, 28. Juli. Die badiſche Regierung hat die aus

Anlaß der Tabakſteuer eingeriſſene Ueberarbeit in den Tabak
fabriken verboten.

Zerſchlagen.
London, 28. Juli. Die Konferenz zwiſchen den Gruben-

beſitzern und den Bergarbeitern zur Verhütung eines Aus
ſtands trennte ſich geſtern abend ergebnislos. Eine neue Kon
ferenz tritt am Donnerstag hier zuſammen.

Latham über ſeinen Abſturz
London, 28. Juli. Latham gab einem Redakteur ves

Daily Expreß folgende Schilderung ſeines Fluges (ſiehe unter
Allerlei: „Ein Pechvogel“. Red. Volksbl.): Als ich bei Calais
die franzöſiſche Küſte verließ, war alles in beſter Ordnung. Der
Regen beläſtigte mich zwar, doch war der Wind günſtig. Jch
ſtieg 60 Meter hoch und gewann ſofort die Ueberzeugung, daß ich
Dover erreichen werde; der Sieg erſchien mir ſicher. Mein
Motor arbeitete regelmäßig. Jch hatte die Empfindung, ſchnell
zu fliegen; unter mir paſſierten Dampfer, ich konnte deutlich
die einzelnen Perſonen unterſcheiden. Drei Meilen von der
engliſchen Küſte entfernt vernahm ich das Geräuſch der Dampf-
pfeifen; ich verſtand, daß man mich erwartete und die Volks
menge ſich anſchickte, mich zu empfangen. Jch befand mich nur
noch 156 Meilen vom Hafen entfernt, als die Exploſionen
meines Motors ſchneller erfolgten, um dann plötzlich aufzu
hören. Dann trat die Kataſtrophe ein, die Sie ja kennen.
einer Höhe von nur noch za. 10 Metern vom Waſſerſ ent
fernt ſtürzte ich wie ein angeſchoſſener Vogel herunter. Während
des Sturzes ſchlug ich mit dem Kopfe gegen einen
teil, wobei meine Brille zertrümmert wurde. Jch dachte dann
nur noch an meine Rettung. Sobald ich wiederhergeſtellt bin,
will ich einen neuen Verſuch machen.

Briefßaſten der Redaktion.

genauer.

Verſammlungs Anzeiger.

Oßterfeld: Sozialdemokr. Verein, Sonntag, 1.
Merfeburg:
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on der mit den anzuſtellenden Kaſſenbeamten abzu
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den 14. Juli 1909.
Der Vorstand Paul Thiele, Vorſitzender.
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Blumen handlungen
e eFitzsohier, N. Zeitz, venitchestr. 15

Ferdraiefe kam oben

Kakao u. Schokolade

scheide, i. N. V n
Schulze, Anna Ter
Tilling, H. n e
Brandiserstr. Merseburgerstr. 26a

Zigarrenhandiungendeſſe, n ree
Spez. Kaffee

Geergi, 0., Woissenfels, l ipuigerstr. 16

Hecker, Iyltschestr. iRosenhewich, Franz Zeitz, RahnestrasseRüller, on

Fisoher v 7 e
arren- Fhochstr.C. Touber, Bitter u. Zörbig

Damenhüte

Kaulwann, feschu. Welssenlels, Adler

iinger, I. Weissoniois, ten. t

Damen- Konfektion

ann, Ado oCarius Söhnse, Sidew, Zeitz
h

nur J in e
öſadiko, 59 u 59
Herren Sarlerode Wäsche, Gardinen

Drogerien

e eigtdant i -ogee r
Belimann, Wolsentels, Merseb. Str. 35a

Teleph 28

AminendortMewes, Ernst mann i
In Reichsport V
Rudolph Paul nene

Kolonialwaren

El or rßGottschalß, n er per

Kaluza, Eisleben destrasse 2W. „Rittorfeld(Margar.)engros
Mil a-Niederiage, Sangerhausen

Riehter eht., E. Nien Nittelstr. 1

Woeissentfels a.
arg 48 Jüdenstr. 48

Leistungsfähigstes Modenhaus
in Weissenfels

Eisen u. Stahlwaren n
pitzseh, al Kaiewin 5

mann nFranke, Oskar, Zoitz, Welssenl. Str.
Grosse, Ferd., Teuchernbessner, F.

Jexke Zeitz Brüderstr. 18/19
Werkzeuge r alle Branchen

j Zeitz, Domherrnstr.7Pauitzsch, J. Werkzeuge aller Art

Schoder, H., Weissent a
Sürnemänn, A. Weissent „IAdenstr. 7

Winkler, F. A. en.

Heinrich Vöste, Weissenfels
Narſensff. Frſedrſchspiatz Merseburger-

Sr. 26, Gr. Burgstr. t2. Naumburgy,
Herremstrasse 13. Teitz, Reossmarkt 7.

isieven, Sangerdäuserstrasse 44

Bräutigam K. ne
meunusetſßwitebentseh, Aw. Mechaniker

Hecker, P. W en
Hüne, F., Eenbvurg re

ehe 7Körnicke, M. 53
Schlossermstr.

lange, Rud. wen
l a. n strasse 3

Pässler, T. Sangerhausen, Bögensl. 25

Preuszer à (0., R. e
T 258Prophete, S e r

hathmann Rohr ernnt
Sachse, R. Welssenfels, angendorſerstr. J.

Khneider, E. a
Tonus, Gotthold, Bockwitz

Tournier, F. 6.
Vhrbach, Alf., Zeitz, Rahnestr. 2
Musſrwerke, Opl. Artel, Reparatur Zentrale

Flelschereien

e AItrochk, H e ahnestrasse I
f. Fleisch-u. Wurst waren

Jecſer, O. Weissenfels 5

beyer, P. Merveburg, Markt 8
Dorndeoie, Aſb., gitter feld
Flscher, A., Welssenfols, Zhumerstr.2

Fischer, bar coneCollegienstr. 28germerebauger, tteorteid
y Weiasenleis, jadenstein, R. M n un
Häun, Rob. e
Helm, M., Weissenfels, Schillerstr.2
Herrmann, Friedr. Aug. Bockwitz
acobi, R., Weissenfels, Nikolaistr. 32
aeob, Ernst, Zeitz, Stophanstr. I

Kalb, Paul, Teitz, Neumarkt 13
Kellermann, K.gueeees,
Köhler z Wilhelmstr. 26

Hübnerstr. 1e Neumarkt 35hin t f. Thelaee u en

Reichharat, ſ. e
Sohlag, Albert, TheissenSchäfer, W., Feuohern
Stopp, Robert Zeitz, Posaerstr. 13

Schreunert, Welssenfels, Saalslrasse 28

e z r iIſnebe f. f. Ste
Unlein, Franz Toita, Kg ars
Vopler H. „Weissenfels,Zweig K. Weissenfels, ür. e

[Fische Delikatesse
hamburger fchnaſſe Brüſeretr. 9

HamburgerFischhalle, Sangerhausen
Schädol, Hugo, Zeitz, 24

r wäanmaseninen, o
„Otto, Hohenmölsen

Kleiderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektion, Wäsche, Leinen u. Baumwoll-Waren, Garcſinen, Teppiche, Trikotagen, Hoerrenartiſceſ, Damenputz, Kurz-

Parfämerten
mauoer, n Zeitz, Bröhl 20
Pohle, Otto, Loitz, Posaerstr. 20

Galanterie- u. Spiolwaren

Hachf. I n
Gardinen Teppiche

0

Aas u. Frrrä m
Junge, V. Sonne
Wirtechaft-Hagarin tet

Gummiwaren Bandagen

rah n eis Wer
Rötzel, A., Vw., Zeitz, Wasservorsladl ſo
77 Herrenvwäsche, Sportartikel,
G alle Artikel 2. Krankenpfleg e G
Kehl, A., un en St g

I, G. H.,Zeltz,F ien
e5SBer, F. M. u a benchens Arie

e
orstr.

Kath, P. e
Reichardt P. d r
Saupe, ö. stati T

Sohultz, Gustav ne
Keibiche, Gehſ. an henen

Steindach, A. Beaerr“
Walther Herm. Bockwitz

ar Gr.
Bachtmann, Adolf, Bockwitz
CariusSöhne, Inh. H. Sidow, Zeitz

Gaßner, e xHart, M., Zeitz, Neumarkt 10
Wittenberghannenann, h m

erfelHenze, ſerm. Burgstrasse 47.

Arbeſtervieider, Schuhwaren
Horstmann, J., Qu
Lexchriner Zeitz, Wendischestr. 30

en Bureissner, Th., Hoh
Otto, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22
Pauſ, Erich u teem,
Rockmann, Gebr. a
Rosenbaum, Bitterfeld
Walther, E., HonenméisenKaiserstr. 66

eist 3, Henehun e
Wehle, Ma kein
Teitzer Konfektions Haus
Jacodus, J. kranerztr 5/6

e rerH., Z i gr. 60 88maröckner, P., Rohenmölsen
Merseburg
Pelzwaren

Marschler, H., Naumb Er. Satrstr. 53
Pataschke, Garl, Zeit rüderstr. l

22 schreiber, Paul, n
tteMeisse, p. Meere

Pelzwaren

e
Sohieico, E. Touohh Kere r. 2

fſiedneh 6

Gabriol,

un tini.

S

waren. Schneiderei- Artikel.
5 Prozent Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbüoher oder auf Wunsch in bar.

Kinos Panoramen
ino-Salon eder 8

Silherne an Senunnees
Audttwoch und Semnadend neues Programm.

angerhausen,grewe g. ein Briketts, Grudekoks

z Mubh, im e
e go, Weissenfelsnven. elssenfels, Dammstr.

neben der Pfennigbrücke

Kolonialwaren
u ers ne, TheissenBachmann H., Zeitz Brühl 1

AmmendorfBieler, F. Spirituosen
Bock, Rich., Tneieser Hauptetr, 10

e, Deſitzsoh,

platzld, E., Bitterfeld
Eistor, Hugo, Theissen
Femuiger, R., Weissenfels, Waltherstr. 2
Erosse, Ferd., Teuchern
Roske I. Felssenfels, ragewerdenerstr.7

Hottf r K., Teuchern
itz, nJshn, Mih. Vrogen

Jaeger, Franz, Zeitz brunt 32

leopolä, bustav dere

Neutzeen, Zsaltz, Ahenburgerstr. 15

Näther, Rob- ouchern, Kurzwaren

Prötzsch, Gust.
nbergkeer ſarn Veneeryen

Rudolph, Otto er
Stockmann, F. mar
Schönbrodt, gitterteia
Sehneider, M., Nachf., Geraerstr. 15
Teuseher, ßr UN0 Teleph. 354

Zigarren und Spirituosen

rn r88, ö7rfelg.Riohtor Juſ.

Kurz u. Woiiwaren

WV., Teus zorsebhurLor enz, F. Putz-u.
8Sechmidt, ch Weissenfels, Neusiadt

faubert, pau, Teuchern

Leder- u.
enmöisen1 Kunakh,Beoker, K., zeit Kalkstr. 37

i i eilsseufels08aC ſe Jüdenstr. 26
Hollstein, Garl TanneJüdenstr. 3
Telephon27, Fil. Merseburgerstr. 25

Llederhandlungen
ster, Oskar, TeuohernHannihbal, Reinb., Bitterfeld

Schader, V., Weissenfels

Nicolaistr. w Feldstr. 4
Sechönbrodt, Paul,

Weib a Ky r
anufakturwaren

rnold, t 4 Na
Wäsche Gardinen Teppiche

DelitzschBahrenburg, Kontortion
Wüäsche, Woll- und Modewaren
Buseh, Frita, Theissen, Zeitzerstr. 6
Louis Böttehers Söhne, Theissen

Carias 86kne, Inh. H. Sidow, Zeitz

Eyrund, C. rehenn.
Hart, M., Zeitz, Neumarktt0Hart, M., Bitterfeld Burgstr. 2
Härtel, H., Holzwelssig

Reiiieger, A. Zeit SNireletpi di

Zoeit2, Rahgestr.t3/20

lauf, b. an W Wnrll

I

her

Tellzahnlung. Telefon 3483.

Der Arbeiterschaft bei Ein- à

jkäufen bestens empfohlen
n

Emil Josko Woissonfois e de n enGut Schon Erste Zeitzer
Wasch- u. Badeanstalt

Nur Pestalozzistr. 12, Zoitz.
Thekir. Uchidäder, Dampibäder, weg. Böder
riech-röm. Böder, Wasaendäder, Massagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen

Kleiderstoffe
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion
Teppiche Gardinen Wäsohe

neLanzler, an SanGerpausen, Urichstr. r

Kitze, A. Seeans berschal Wittenberg

Damen-, Herren-, Kinderbekleidung
Betten Damen u. Ki derhüte, Wäsche

lemmn, LöbejünHerren- Garderobe
Lüttieke, NMax, Bockwitz
Otto, M., Weissenfels, Nikolaistr. 3

DekitesohP eller, Herren-Gatderobe
Wäsche Gardinen Posamenten
Sobersky, H., Zeitz, Ressmark Ga

MeuselwitzThörner, b. Spez. Steigerjacken

Möbelmagazine
onbuarlus, 0 sowie r

Ehrike, H. Bitterfeld, Kaiserstr. 56r Curt, Zzeiiz, Bruhl 15
vorteil villigste Bezugsquelle.

Hilcehbrand, De
Kemnitz, O., Hohenmö

itttüht, Herm. Se
Otto, Preusss et 13
Puditurt e Fabrik

eitz, Cröglitzerst.1-3
vöürgeri. Wohnungs -Fhrichtr reWoelssenfels e 50
Sarg-Magazin-Richter, kwil Feä u e

Sachse, A., Weissenfels, G. Ialandstr.
Schumann, E., Zeitz, Schützenstr. 5
Schneider 4(00., Zeitz Schlerstr.

eig. Sargmagazin
Schmidt, Julius, Weberstr. 24.
Thiele, M., Hohenmölsen
Trübe, M., Tlschlermebsler, Bitterfeld

Musſkinstr. r
echer. A., Weissenſes, osterLevy Co. F., Zeitz, ſeiwarir 5

Kteglich, y i wittenbe

z vanenburSteiniger, Leipzigerstr. 26

Papier Sohreibwaren
ſischer, Max, Teuekern

Müller, Paul. Zeitr, Messerschmidlstr. 2
Scohleizer, Max Zeitz, Welsseulels. Str. 18

Schulze, W. An

WittenbeHeuer F. Markt
Lucke, Welssenfels, Friedrichstr.4
Lamm, Rich. Zeitz, Schüutzenstr. 27

Billig. Preise g. eenverSohindler, e Collegienstr. 1
Zelle, M., Weissenfels, Wiesenstr. 3

rger-Erholung,Central-Halle, n
Deutsoher Kaisor, Aue- Zeitz
Diana-Saal, Ane-Zeitz
Gentsch, Fritz, Sangerhausen
Gelfert, Robert, Schortau
Gold. hirsch, Automat-Rest. Sangerhausen
Schloss Wüneimshöne, Zeitz
Schweizerhütte, Sangerhausen
Theater-, Könzert- u. Ballsaalgohirmor, Emil eonehern

Schumann, Rich. Runthal

Rosssohlächtereien

25Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preise
Erharät, Rud., Zoitz, Welssenlelserstr. 26

fwnnelt e .15mit elektr. Betriob

Wilke, Herm.

Frenzel Ernst

Weise, Rob., Zeitz, Kalkstrasse 24
Steine ert,

I Tellzadiungen gesiahſet

Arn t l Gottharätstr. J2

lödecte Sohn e

i

Kriſezeifen, Toi

Spedltion Möbeltransporte
orgenrotih, Hugo, Welssenfols

i e e
bom bare Ghenrenlcis, Jungen 10

Burkhardt, G., Zeitz, Rramerstr. 5/6

Eberlein, W., Sangerhausen Jacoben 13

Exner, Karl, 6.
weissenfelsfolsin Gr. Burgstr. 4

Zetz, Xramerstrasse 22

Emil, Zeitz, Kalkstr. 36
Fraas Nachf., A., Zeitz, Kalkstr. 28
Henke, II a eiten

e tKörner, E., caZeile 30lezchäner, Bittorfeld, Burgst.1
Loewe, M. Sbherderen a Man Ter 570

Paul, Sangerhausen
Meissner, G., Weissenfels, Gr. Burgstr.7

Pohle, Eduard, Cheissen, Zeitzerstr. 14
Rockendorf, G. Zeitz, Rahnestrasse 2
Zur 8Schuhquelle Sangerhausen
kaufen Sie am besten und billigsten
A. Neumarktstr./2
Schoenemeyer, Wet .23
Schubmacher, F., Naumburg, Markt 19
Jentzsek, Herm., Bockwitz
Pachtmann, Otto, BockwitzSchrödter, FIZ., Wieder

Stern Cie, e
Eilenburg

Bergstr. 81
Wünscher, Wün, Ammenöurt

Uhren Goldwaren
enstr. 6. Opti

Brandt, Max, Zeitz, Brüderstr. 6
Eberhardt, A., Weissenfels, Jüdenstr.7

Vertreter für Ceuchern A. Remme

Delitzsoh
Breitestr. 25Grützbach, p. Weissenfels, Jüdentr. 17

A dortHerrmann

eissenreltsKronenberg, O c u r
v MKuhne, A., Hohenmölsen prin)

Deſfites oKunze, p. Filenburgerstrassels

mieth, M., Weissenfels, Ceipzigerstr. 28
Zeitz, Rahnestr. 23Hapske, kwall üben See

oNaumann, 6, gen re
oldschmled

Merseburgerstrasse
Strietzel, J. Weissenfels, Klosterstr.4

otto, Sangerhansger

EilenburSchildein. R. r
Kchüppel, Herm ſam Zeit en

eparat.-Werkstatt2 t Brüderstr.2
weite üt Otto e 5
Wäre hen e
Teubner, A., Weisseonfels, Saalstr.7

Walver, heran. Naumdery, r. Sätrstrasze 54

Winkior, Fr., Zoitz, Kramerstr. 4
Wo Leop. Bitterteid, Burgetr.7
Wolff, W. Bitter 51

I der
Waäsohe-Ausstattungen

e eumgrHellinger, A. Zoitr, Nirolaipiatalo

Bettfedern und fertige Betten
Knaben- und Mädchen- Konfektion
SobersKy, H., Zeltz, Rossmarkt Ia

Zahn zerhaus en2 Arf ischestr. 27.
Sdülre, in. Weissentele, Am Kigriers

dir die Miſe Rob. Sie her helh e e i i
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